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c Je— D
Von der Weltordnung.
12o unſere Erde zu ſuchen und zu finden ſeh,“nW lehrt uns die Sternwiſſenſchaft oder Aſtro—

nomie, und ich mochte bald ſagen, daß der Ort un«

ſerer Erde faſt ſo ungewiß, als der Ort der Holle,
oder der Aufenthalt der Verſtorbenen ſey. Dieß
konnte vielen Menſchen vielleichtavunderlich vorkom
men, daß ich ihnen den Ort der Erde ſo ungewiß ma

chen wolle, da wir doch der Erde ſo nahe ſind, und
auf derſelben leben und wohnen. Allein, wenn man

nur etwas die Aſtronomie eingeſehen hat, ſo wird
man leicht ſinden, daß ich wegen Ungewißheit des
Orts der Erde nicht gar zu ſehr unrecht geredet.
Denn es iſt bekannt, daß das ſichtbare Weltgebau—
de, wie viel wir mit den Augen davon erblicken kon—
nen, von einem blauen, mit vielen tanſend Firſter—
nen durchſtreuetem Gewebe eingeſchloſſen, umſchran
ket, und, nachdem uns in die Augen fallenden Anſe
hen, an ſeinen auſſerſten Ende gleichſam umzaunet
und verwahret iſt. Die Alten hielten unſere Erd
kugel fur den Mittelpunkt der Welt, ſie iſt aber ein
Planet, wie uns Copernikus gezeigt, der um die
Sonne herumlauft, und von den Mond begleitet
wird. Die Erde ſoll von der Sonne in ihrer mit.
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telſten Weite 18 Millionen 92000o0o Meilen ent
fernt ſern, ihr Umkreis aber g400, und ihre Dicke,
namlich durch den Mittelpunkt, 1720 Meilen
betragen.

Dieſes Gewolbe oder Cinfaſſung, oder wie man
es ſonſt nennen will, laßt einen ſolchen unermaßlichen

Piatz und Raum in der Mitten, der noch uber die—
ſes, durch unterſchiedliche wahrſcheinliche Rechnun—
gen, von den jetzigen Sternverſtandigen ſo groß und

ungeheuer ausgedehnet wird, daß es denenjenigen,
ſo von dergleichen Sachen niemals gehoret, nicht an
ders als unglaublich vorkommen kann. Dieſer un—
geheuerer weite Raum nun, den wir, als mitten zwi—
ſchen den Fixſternen liegend, annehmen wollen, ob—
wohl ſolches gar leichtlich falſch ſeyn mag, iſt der Auf
fenthalt und Rennbahn ſechzehn dunkeler und fin—
ſterer, und eines hellen und leuchtenden Weltkor—
pers, ſo viel als namlich vor jetzt bekannt ſind, weil
es gar wohl ſeyn konnte, daß derer dunkelen noch
mehrere vorhanden, ſo aber von uns noch nicht er
blicket worden. Daß ich dürch den letztern Welt—
korper die Sonne, und durch die erſtern die ſechs
Haupiplaneten, worunter auch unſere Erde zu zah—
len, und die zehn Nebenplaneten oder Monden, wor
zu auch unſer inſonderheit ſogenannter Mond ge—
hort, verſtehe, braucht keiner Erlauterung: Wel—
chergeſtalt aber dieſelben gegen einander ihren Stand,

Verhaltniß und Lauf haben, daß iſt eine ſolche Auf—
gabe, welche nur durch die Lange der Zeit; Erfah
rung, viele Muhe und genaue Beobachtung der ge
lehrteſten Weltweiſen, aufgeloſet werden kann; ja

viel
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vielleicht! iſt auch dieß nicht einmal zureichend, und
auf ſolchen Fall wurde die unvergleichliche Pracht
der Weltordnung vermuthlich nicht eher, als auf den
Tag der allgemeinen Verwandlung, vollig offenba—

ret werden.
Die Geſtalt obiger Weltkorper, wie wir ſie theils

mit bloßen Augen, theils auch mit Fernglaſern be—
trachten, iſt Kugelformigt. Alſo ſehen wir Sonne
und Mond, die uns am meiſten in die Augen fallen,
als runde Kugeln, (wie wir jetzt bey den vielen Duu

ſten in der Atmoſphare die Sonne, ohne Glanz nnd
Feuer, wie eine kupferne Kugel, geſehen, und den
Mond als eine kupferrothe Scheibe betrachteten)
und die andern Plgneten ſcheinen durch die Ferngla—
ſer auch nicht anders. Unſere Erde iſt auch rund,

und dieſes bemerken wir in den Mondfiunſterniſſen
ganz eigentlich, denn es iſt bekannt, daß in dem
ganzen Weltbau, wovon jedoch die Firſterne ausge—

ſchloſſen, kein anderes Licht zu ſinden, als dasjenige,
ſo die alles allein erleuchtende Sonne den ubrigen
um ſich herumſchwebenden Weltkugeln mittheilt.
Wenn alſo einer von dieſen Weltballen dem andern
vortritt, und zwiſchen ihm und der Sonne zu ſtehen
kommt, ſo wird der foderſte auf den hinterſten ſeinen

Schatten werſen, und dieſes wird von uns inſonder.
heit bemerkt, wenn unſere Erde zwiſchen Sonne und
Mond ſich befindet, denn ſolchergeſtalt verliert der
Mond ſein Licht, und wir konnen den Schatten der
Erde ganz fuglich darauf, auch mit bloßen Augen,
erblicken. KWie aber dieſer ſich allezeit rund dar—
ſtellt, und, bekannter Erfuhrung nach, ein Schatten

A z3 mit



6  hemit dem Korper, von dem er verurſachet wird, glei—

che Figur hat: ſo folgt daraus ungezwungen, daß
unſere Erde rund ſey. Zudem ſehen wir ja die Son
ne, Mond, und Sterne auf einer Seite unter· und
auf der andern wieder aufgehen; und die Reiſenden
erblicken von ferne die Thurme der Stadte, und auf
der See die Spitzen der Schiffmaſte eher, als die
EStoädte oder Schiffe ſelbſt, welches abermals Zei—
chen von der Kugelgleichen Geſtalt der Erde ſeyn
konnen.

Die Sonne iſt das einzige Licht dieſer Welt,
und der Glanz, ſo die Planeten von ſich werfen, iſt
ein von der Sonne darauf fallender, und von der

als von einem Spiegel zuruck geworfener Schein.
Denn wir ſehen mit unſern Augen, daß der Mond,
und mit den Seherohren, daß die Venus bald ganz,
bald nur zum Theil erleuchtet, zum Theil aber ver
finſtert ſey, je nachdem ſie nach der Sonne gerichtet
oder nicht; von den Finſterniſſen der Jupiters und
Saturnus. Monden zugeſchweigen. Die Ordnung
der Weltkorper unter ſich iſt ſchwer zu ſinden.
Aber da iſt die groſte Schwierigkeit entſtanden, wie
man alle dieſe Weltkorper ordnen, und jedem einen
gewiſſen Lauf, in den obgemeldtem zwiſchen den
Fixſternen dazu freygelaſſenem, und von dem ſoge-
nannten Firmament umſchloſſenem großem und un
geheuerm Raume anweiſen ſollen.

Ptolomaus machte eine einfaltige Weltordnung,
und beſeſtigte unſer Erdkugelgen in die mitten, an
den beſten und vornehmſten Platz, hernach kann ihm
der Mond als am naheſten in Weg, und der muſte

alſo
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alſo den naheſten und andern Platz haben; ferner
folgte Mercur, Venus, die Sonne, Mars, Ju—
piter, und Saturn, und alle dieſe Planeten muſten zum
Schauſpiele, und bloßen Ergetzung der auf der Erde
wohnenden Menſchen, um dieſelbe nebſt dem ganzen
Himmel und Firmament, in einer ganz unbegreif—
licheun Schnelligkeit herum gehen. Dieſe Mey—
nung blieb, bis nach Erfindung der Fernglaſer die

Unrichtigkeit dieſer Weltordnung vollig entdeckt wur
de. Die Sehrohren wurden fleißig gen Himmel
gerichtet, die Aſtronomen machte neue Anmerkun
gen, die Sonne und die ubrigen Planeten kamen ih
nen, nebſt dem ganzen Weltraume, großer, herr
licher, prachtiger, und anſehnlicher, hingegen die
Erde kleiner, geringer, ſchlechter und unwurdiger
vor. Veor jetzt des kuhnen nordiſchen Sternſehars
Copernik, des beruhmten und gelehrten Tycho von

Brahe, das Haupt der damaligen Sternkundiger,

nicht zu gedenken.
Jch werde jetzt etwas von der Weltordnung be

merken und nur einigermaßen eine kleine Einbildung
von der erſtaunenswurdigen Schonheit, wunder—
baren Große und dech dabey mit allem dieſem ſo

einfaltig eingerichteten Ordnung des ganzen Welt-
gebaudes zu geben, mich bemuhen. Das erſte und

zugleich das herrlichſte, ſchonſte, und unſerm
ſchwachen Verſtande am unbegreiflichſten ſcheinende,
ſo uns bey Anſchauung diefes ſo majeſtatiſch von des
Gchopfers Weisheit und Allmacht zeigenden Wet
baues, in die Augen leuchtet, iſt die SGonne. Die—
ſelbe liegt faſt in der Mitten, ihr Durchſchnitt iſt
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ein Strich von 190920 deutſche Meilen, und dieJ

Sonne iſt 369078 Mal großer als die Erde. Alle
Menſchen ſehen, daß die Sonne ein eigenes helles
und erwarmendes Feuer und Licht hat, und die
Sternerfahrnen ſind uberzeugt, daß ſie ſich binnen
27 und einen halben Tag um ihre Axe zwar herum
walzt, aber doch nichts deſtoweniger ihren Ort und
Mutelpunkt unbeweglich behalt. Jhres gleichen iſt
in dem ganzen Zuſammenhange unſers Weltkreiſes,
woiu doch keinesweges die Fiyſterne zu rechnen, ſo
wohl was die Große als den Glanz betrift, nicht
anzutreffen, und wir ſinden um die Sonne einen
Raum, davon der halbe Durchſchnitt ſo ungeheuer
lang iſt, daß eine Kanonenkugel, welche doch in
einer Secunde oder Pulsſchlage einen 6oo Fuß lan
gen Weg, nach der gemeinen Erfahrung, zuruck
legt, ohngefehr 70oooo Jahr in gleicher Geſchwin—
digkeit fliegen mußte, ehe ſie das Ende davon errei—

chen wurde. Welch eine Große des Weitraums!
Jn dieſer von dem Verſtande eines Menſchen

faſt unzufaſſenden Raum und Weite, befinden
ſich 16 dichte und dunkele Korper, die man Plane
ten nennet, welche alleſamt von dieſer Sonne, ſo
dieſen ganzen Platz mit ihrem Glanz und Strahlen

erfullt, ihre Warme, Licht, Bewegung, und Dauer
erhalten. Ob ihrer nicht mehr ali 16 ſern, wia
dann und wann einige vorgeben wollen, iſt eben
nicht aanz und gar zu verneinen; denn die erſtau—
nenswurdigen neuen Entdeckungen der Stern und

Naturgelehrten lehren uns, daß man ſehr behutſam
in Leugnung einer Sache ſeyn muſſe, weil ſie uns

ſolche
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ſolche Dinge offenbaren, daran vorher alle Welt
zweifelte. Es kann ſeyn, daß etliche dieſer noch zu
entdeckender Jrrſterne ſo klein, und weit von uns
entfernet ſind, daß ſie unſere Augen vermittelſt der

Sehrohren noch nicht erreichen konnen, und die
vielleicht unſere aſtronomiſche Nachkommlinge, auf
eine oder andere uns jetzt noch unbekannte Art wer—

den kennen lernen. Jn unſern Tagen ſind nicht
mehr als folgende Planeten unter den Sternſehern
bekannt und auſſer allem Zweifel da.

Der naheſte Planet bey der Sonne iſt Mercur.
Nahe an der Sonne in einer Weite von etwa 6 3 8000

deutſchen Meilen, ſchwimmet eine Kugel, davon
der Durchſchnitt eine Lange von 658 Meilen be—
tragt. Dieſe Kagel lauft in ohngefehr g8 Tagen
um die Sonne, und weil ſie derſelben ſo nahe, folg.
lich gar ſelten von uns zu erblicken ſo kann man nicht
gewiß ſagen, ob ſie ſich um ihre Axe bewege, wel.
ches doch vermuthlich ſeyn muß, und in wie viel Zeit
dieſes geſchehe? Dieſer Ball wird von den Stern—
ſehern Mercur genennt, wer ihm aber, und den an
dern Planeten, die Namen, ſo ſie jetzt fuhren, am
erſten beygelegt, ſolches kann ich nicht ſagen.

Alsdann folgt die dem gemeinen Leuten unter
dem Namen des Morgen und Abendſterns, den
Gelehrten aber unter der Benennung der Venus be
kannte Kugel, von einer Dicke von 2273 Meilen,

ſie geht um die Sonne in 224 Tagen, us Stun—
den, und wirft ſich, nach Caßini, Aſtronoms zu
Paris, Angeben, binnen 24 Stunden um ihr eigene
Achſe. Man ſieht ſie durch die Fernglaſer faſt alle

As5 zeit
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zeit in Sichelformiger Geſtalt, wie den abund zu
nehmenden Mond, und wenn ſie zwiſchen uns und
der Sonne vorbey ſtreichet, ſo erblicket man ſie, wie
ſolches auch mit dem Mercur zu geſchehen pflegt, wie
einen ſchwarzen Fleck, oder wie ein Schminkpyflaſter-
gen in dem, ich weiß nicht, ob dadurch verbeſſerten
oder verſtelltem Geſichte einer europaiſchen Schon
heit. Uebrigens iſt die Venus 14276000 Meilen,
etwas weniger oder mehr, nachdem ihr Stand iſt,
von der Sonne entfernt. Nach dieſem folgt unſere
Erde mit ihren Nebenplaneten.

Hiernachſt Mars, welches der dritte Planet in
der von uns angefangenen Ordnung iſt, Mars iſt
von der Sonne vermuthlich 20444000 Meilen ent
fernt, und ſein Durchſchnitt iſt ohngefehr 1150
Meilen, er wendet ſich in etwas wenig mehr Zeit
als 24 Stunden umſeine Axe, und lauft in  Jahre
und 3z22 Tagen um die Sonne. Hoher hinauf
lauft Jupiter mit ſeinen Nebenplaneten. Nachſt
dieſem folgt die Weltkugel, ſo gemeiniglich Jupiter
genennt wird, und iſt ſolcher der großte Korper nach
der Sonne in unſerm ganzen Weltbau, weil ſein
Durchſchnitt 37527 Meilen betragt, und alſo der
ganze Korper ohngefehr iooo Mal großer als un.
ſere Erde ſeyn mag. Ver Planet Jupiter weichet
beynahe 104060000 Meilen von der Sonne, und
vertichtet ſeinen Lauf um dieſelbe in eilf Jahren,
317 Tagen, 15 Stunden, wobeh er ſich beſtandig
alle 10 Stunden um ſeine Axe wirft. Jupiter
fuhrt noch vier andere Weltkugeln mit ſich herum,
welche gewiß nicht viel kleiner als unſere Erde ſind,

und
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und die ihn als ſo ꝓiel Monden umgeben, und um

ihn herum gehen. Endlich der von einem Ring
und funf Monden umgebene Saturn. Wir er
blicken endlich den uber 191215840 Meilen von
der Sonne abgehenden, und in 29 Jahren, 174
Tagen und 5 Stunden um dieſelbe laufenden Jrr
ſtern, den Saturn, mit einer Dicke von 25 800
Meilen. Sacturn iſt inſonderheit wundernswurdig,
nicht allein wegen ſeiner funf um ihn gehenden Mon

den, ſondern vornamlich wegen eines ihn umgeben

den Ringes, der ohngefehr 18380 Meilen von
deſſen Mittelpunkt entfernt ſteht, und deſſen glei
chen nirgends mehr, ſo weit die Fernglaſer reichen,
zu finden. Solchergeſtalt ſind Jupiter und Saturn
mit ihren Monden, und lezterer mit ſeinem Ringe,
als wie zwey kleine abſonderliche Welten anzuſehen.

Uebrigens ſind die angegebenen Großen nur ohnge
fehr, ingleichen die Weiten und Entfernungen ſo
angegeben, wie der Elliptiſche Lauf der Planeten
ſolches zulaßt, mittelſt deſſen ſie nicht allezeit gleich
weit von der Sonne entfernt ſtehen, ſondern ſich der
Sonne in ihrem Umlaufe einmal in etwas nahern,
und auch einmal hinwiederum abweichen.

Man hat entdeckt, daß die Sonne nicht genau
im Mittel, ſondern etwas davon entfernt ſtehe, und
die um ſie ſich bewegenden Planeten keine runde Cir

cul, ſondern Eylangliche Kreiſe oder Elliptiſche Li—
nien, in; deren Brennpunkte die Sonne ruhet, be
ſchrieben. Dieſes iſt um ſo viel eher angenommen
worden, theils weil es zu Erklarung mancherleh ge
machten Obſervationen dienet, theils weil die Erſah—

rung
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rung zeigt, daß die Planeten ſowohl von der Sonne,
als von einander ſelbſt zu verſchiedenen Zeiten, auch

in verſchiedenen Weiten abſtehen. Kurz, es iſt
eine unbegreifliche Groſſe, die Groſſe der Welt,
wenn zumal die Firſterne, als ſo viel mit Planeten
umgebene Sonnen angeſehen werden, man ſieht
daraus ganz ausnehmend vorſcheinend und deutlich,
die alle menſchliche Begriffe weit uberſteigende
Allmacht des Schopfers. Jch erblicke da die Große
und Hoheit des Schopfers der ganzen Natur am
allerbeſten, wenn ich ſie mit meiner Vernunft zu
faſſen, am allerwenigſtem vermögend bin.

Von der Geſtalt und Große der Erde.

Wir haben vorher zwiſchen den Reunbahnen
des Mars und der Venus einen Platz gelaſſen, der
ohngefehr 16168000 Meilen breit iſt, oder auf
dem man 9400 dergleichen Kugeln, wie unſere
Erde, neben einander ſotzen konnte. Jn dieſem Ca-

nal, oder auf dieſem ſo breitem Wege lauft unſere
Erde nicht allzu wohl in der Mitten, ſondern ſie
nahert ſich der Venus um ein ziemliches mehr als
dem Mars. Wir ſuchen alſo unſere Erde zwiſchen
der auf einer Seite liebreizend und gleichſam blitzend.

funkelnden Venus, und dem auf der andern Seite
trotzig und wegen ſeiner rothen Strahlen furchterlich
ſcheinenden Mars.

Die Erde iſt eine Kugel, doch muß man ſich
nicht einbilden, daß die Erde ganz genau kugel. und
glattrund ſey, denn diefes wurden die darauf vor.

kom
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kommenden Berge und Thaler bald widerlegen,
allein dieſe Erhohungen und Vertiefungen, konnen
der Erde ihre Runde keinesweges ſtreitig machen,

weil ſie ganz und gar nicht ſo viel betragen, daß ſie
in einige Betrachtung dießfalls kommen ſollten.
Auſſer dieſem aber wollen noch etliche Gelehrte be—
merken, daß die Erde nicht uberall gleich durch dicke,
folglich auch nicht vollkommen rund ſey, unb hal-—
ten die meiſten Aſtronomen dafur, als wenn die Er—
de unter den Wendpunkten oder Polen gleichſam
eingedrucket, hingegen unter der ſogenannten Linie
gleichſam aufgelockert und daher dicker ware, doch
dieſes betragt kaum einen Unterſcheid von einer und
einer halben Meile, und alſo ſehr wenig, auch iſt
hiervon keine Gewißheit allzuwohl zu ſagen und zu
ſetzen, ob es wohl als ein Beweißthum und Erkla.
rung der Bewegung der Erde um ihre Spindel oder
Achſe dienen kann. Daher konnen wir auf einmal

nicht mehr, als eine Halfte des Himmels, erblicken.
Alſo verſteht man nnn leicht, warum die Son

ne nicht uberall zugleich ſcheint, und des Nachts an
allen Oertern nicht einerley Sterne geſehen werden,
welches gewiß ſo ſeyn muſte, wenn die Erde eine
ebene Flache und keine Kugel ware. Was die
Große der Erde anlangt, ſo ſchatzt man den Durch
meſſer der Erde gemeiniglich und ziemlich gewiß bey

nahe auf 1720 Meilen, das iſt, wenn ein Strich
gleich durch die ganze Erdkugel gezogen werden ſollte,

ſo wurde er 1720 Meilen lang ſeyn. Die Erde iſt
nicht groß, denn wenn ein Faden um dieſelbe ſollte
gezogen werden, fo wurde derſelbe nur 5400 deutſche

Meilen



14  ſ

Meilen lang ſeyn muſſen, und ſo viel betragt der
Umkreis der Erde. Jhre ganze Oberflache giebt
mehr als 9288000 Meilen ins gevierte, und wenn
ich nach obig angenommener Rechnung fortgehe, ſo

enthalt ſie eiwa 26625 60000 Wurfel  oder Cubick
meilen. Dieſe jetzt genannte Oberflache der Erde,
jo etwa neun Millionen Meilen betragt, iſt klein
genug gegen das ganze Welt-Alles, und iſt derje—
nige Schauplatz, wo ſich die Menſchen anaſtigen.
Sollte man den Ueberwindern alter und neuer Zei—
ten zeigen, was doch dieſe ſieben Millionen Meilen
vor einen faſt unſichtbaren Punkt gegen das große
Weit.Alles ausmacheten, ſie wurden gewiß errothen,
daß ſie auf einem ſo ſchmalen Teller ſich ſo breiten
ſollten. Noch mehr aber wurden ſie ſolches begrei—

fen, wenn man ihnen zeigte, daß wenn die noch
unbekannten unwohnbaren und mit der See bedeck-
ten Oerter weggenommen wurden, kaum zwo Mil
lionen bewohnbare Meilen zu Ausfuhrung ihrer in
ihren Gedanken ſo große und erſtaunenswurdigen
Thaten, Siegen und Eroberungen ubrig blieben.
Alerander und Alcibiades, Julius, Attila und
Hannibal wurden ſich wegen ihres Stolzes und ihrer

Eroberungen anders bezeigen.

Von Bewegung der Erde.
Die Erde beweget ſich als ein Hauptplanet um

die Sonne. Jch habe im vorigen bewieſen, daß
unſere Erdkugel keinesweges im Mittel der Welt
ſtille liege, oder die einzige ihres gleichen ſep, ſon-
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dern daß dieſelbe vielmehr gleich andern Planeten
in der Himmelsdunſt ſchwebe, und ihren ordent
lichen Platz, als auch ein Hauptplanet, zwi chen
dem Mars und Venus habe; gleichwie nun die Pla-
neten ſich alleſamt um die Sonne, als den Mittel—
punkt ihres Laufes in gewiſſer Zeit bewegen, ſo muß
ſolches auch von der Erde geſchehen. Jhr Kreiß iſt
im Durchſchnitt 4000 mal großer, als ihr eigener
Durchmeſſer, das iſt ohngefehr a12 ko0000 Meilen
lang. Es haben aber die Mathematikverſtandigen
angemerket, daß ſolcher Kreis nicht eben mathema—

tiſch rund, und in keinem Circul, ſondern in einer
Elliptiſchen Figur oder Eyformigen Geſtalt abwei
che, und gleicher Geſtalt, als wie bey den andern
Planeten angegeben worden, die Sonne keineswe
ges zum Mittel wohl aber zum Brennpunkt habe;
ſolchermaßen iſt die Erde der Sonne bald naher,
bald wieder entfernter, nachdem ſie namlich auf
ihrer Eyformigten Linie fort rucket. Man rechnet.
daß die weiteſte Entfernung 34995 halbe Erddurch
meſſer, die kleinſten aber nur 33758 betrage, wie
wohl Caßini vor die weiteſte Abweichung der Erde
nur 22374 und vor die geringſte 21626 halbe Erd
dicken angiebet. Dieſes zeiget, warum die Sonne

oder Erde in einer Halfte des Himmels langer, als
in der andern zu verweilen ſcheinet.

Alle heutige Sterngelehrten geben unſerer Erde
z65 Tage s Stunden, und etwas weniges mehr,
welche Zeit von uns ein Jahr genenuet wird, zu
Verrichtung ihres Laufs um die Sonne. Dieſes iſt
es, in moglicher Kurze, was von der Erde ohnge

fehr,
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fehr, wenn man ſie als einen Planeten betrachtet,
wegen ihrer Große, Laufs, und Entfernung von
ihren Nebenplaneten zu beobachten ſeyn mochte.

Wider den Lauf der Erde wird vornamlich an
gezogen, daß mehr als einmal in der heiligen Schrift
gemeldet wurde, was maßen die Erde feſt gegrun—
det ſey, und was dergleichen unbewegliches Stille—

ſtehen der Erde bedeutende Redensarten mehr ſeyn
mogen. Hernachmals, daß ſo oft das Auf und
Unterganges der Sonne, ihres Laufens und Bewe
gung gedacht werde, inſonderheit da David ſage:
die Sonne gehe auf an einem Ende des Himmels
und laufe bis wieder an daſſelbe c. Die Sonne
gehe aus ihrer Kammer, und ſreue ſich ihren Weg
zu laufen c. Wobey Joſua mit ſeinem: Steh
Sonne! zugleich mit angezogen wird. Da iſt
nun zu bemerken, daß die heilige Schrift uns ſoll
fromm und ſelig, keinesweges aber gelehrt machen,
und daß es dannenhero faſt wider die Ehrerbietung,
die man ihr ſchuldig iſt wenn man dieſelbe in die
Streitſtagen der Gelehrten einmengt. Der Spruch
Yſ. am i9 iſt entweder ganz nach dem Wortlaut,
oder ganz figurlich zu verſtehen.

Jch gebe den Auslegern, die doch gewiß die
Stellen heil. Schrift gar wohl und mehr als zu oft
blos nach ihrer Meinung und Gutdunken zu erkla-
ren, kuhne genug ſind, ſo viel bey ſich zu uberlegen,
mit was fur einem Verſtande, ſie die dabey befin-

denden Worte, daß die Sonne aus ihrem Zelte oder
Hutte, als ein Brautigam, gehe, und ſich ihren
Weg zu laufen freue, auch von einem Ende des Him.

mels



mels laufe bis wieder an daſſelbe, annehmen?
Man ſieht aber gleich daß dieß figurliche Redens—
arten der Grund- und aller morgenlandiſchen Spra

chen ſind, daß das Laufen der Sonne figurlich und
nach der Erfahrung, und nicht nach dem Wortver—
ſtande, anzunehmen iſt, und ſo nehmen es die Ma—
thematitverſtandigen an. Der Spruch Joſua am
10. v. 12. 13. kann 'nicht den geringſten Beweiß
vom Lauf der Sonne geben; denn es iſt bekannt,
daß die Gelehrſamkeit am wenigſten in Feldlagern
zu ſuchen; und die Aſtronomie wird wenig zur Gluck

ſeligkeit einer vernunftigen Regierung und zu Gewin
nung einer Schlacht beytragen, ob der Heerfuhrer
ein Freund des Copernik oder bes Ptolomaus iſt,
Joſua, als ein Heerfuhrer und Furſt des judiſchen
Volks wunſchte, daß die Sonne mochte ſtiſle ſtehen,
das iſt, daß die Sonne langer uber dem Horizont
erhaben bleiben mzchte. Denn Joſua wuſte aus
der gemeinen Erfahrung, ſo lange die Senne ſchie—
ne, ſo lange ware auch Tag; und er wurde alſo Ge
legenheit haben uber die Feinde einen volligen Sieg
zu erfechten. Die Sonne ſtund ſtille. Dieſe Ge
ſchichte beweißt nicht den Lauf der Sonne, ſondern
zeigt nur hiſtoriſcher Weiſe, daß Gott das Gebet
und den Wunſch des auf ſeinem Befehl das Lanb
Canaan erobernden Feldherrn erhoret und den Tag
zu Befechtung eines herrlichen Sieges langer ſeyn,
folglich ein die ganze Welt angehendes Wunderwerk
geſchehen laſſen. Wie aber, und auf was Weiſe
ſolches nach der gottlichen Weisheit und Allmacht
geſchehen, bas iſt eine andere Frage, welche wir
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eben ſo wenig entſcheiden, als wie Gott die natur—

lichen Urſachen und Wirkung der Hitze im Feurr—
oſen der drey Manner aufgehalten; oder wekcherge
ſtait die den Propheten ernahrende Raben zu dieſem

Dienſt angetrieben worden. Uebrigens wenn in der
heiligen Schrift geſagt wird, daß die Erde feſte ge—

grundet, ſo iſt dieß ſo zu verſtehen, namlich: daß
die Erde in ſich ſelbſt veſte zuſammen geſetzt, theils
auch der Erdboden in Anſehung des Waſſers ſo veſte
verwahret ſey, daß weiter keine Ueberfchmeminuiig
oder ſonſt dergleichen zu befurchten ſey/ zuverſtehen.

Von den Kometen oder Schwanze
ſternen.

Was die Kometen betrifft, ſo ſind die Gelehr
ten noch unſchlüßig, was ſie daraus machen ſollen.
Die meiſten Sternſeher halten ſie fur eben ſo beſtan
dige Weltkorper welche von der Sonne erleuchtet.
werden, als die Planeten, nur, daß ſie wegen ihrer
Entfernung, uns nicht allemal ſichtbar ſeyn konnen;
und obſchon manche Aſtronomen den Kometen eine
gewiſſe Laufbahn angeben, und ihre Zuruckkünft
ausrechnen wollen, ſo iſt doch, wenn manes genau.
durchdenkt, nichts gewiſſes davon zu ſagen. Ein
vernunſtiger Gelehrter bemerkt, daß dergleichen Ko
metenkorper auch ihren unfehlbaren Nutzen und Ab

ſicht haben muſſen.
Die Uebereilung, Einfalt und Unwiſſenheitmachen die Kometen zu Unglucksboten und Wunoer

zeichen. Die Einfalt ſieht ſie fur Ruthen und Beſen

am.
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am Himmel an, manche halten ſie fur Kriegszeichen.
Aber die Kometen haben keine Bedeutung, denn
ſonſt muſten ſie allezeit ſo nahe kommen, daß ſie von
allen Menſchen geſehen werden konnten, da hinge—
gen bekannt iſt, daß fehr viele, Kometen ſo weit
ſtehen, daß ſie nur von ohngefehr, von einigen
Sterngelehrten, pisweilen mit ihren nach dem Him
mel anderer Urſachen wegen gerichteten Fernglaſern
entdecket werden, wie in dieſem Jahrhundert ge
ſchehen, und ſind viele Kometen von den Himmels
forſchern erblicket worden, welche die andern Men—

ſchen nicht geſehen. Noch weniger, konnen derglei-
chen geſchweifte Kugeln den Tod dieſes oder jenen
Koniges oder Furſten, oder den Untergang dieſes
oder jenen Reichs bedeuten. Die Kometen ſind
hoch erhaben, und ſo weit von der Erde entfernt,

daß man nicht abſehen kann, wohin ſie eigentlich
ſich neigen, weil gar ſelten einer naher als Saturn,
zur Sonne zu treten pflegt.

Die Sonn und Monds— Finſterniſſen ſind na

turlich, folglich von keiner prophetiſchen Bedeutuug;
denn es iſt bekannt, daß die Sonnenfinſterniß ge-—
ſchieht, wenn der dunkele Mondeskorper im Neu—
mond, zwiſchen der Erde und Sonne ſich befindet,
und alſo die Strahlen der Sonne auf unſere Erde
zu fallen verhindert; nicht anders, als wenn ich
einen Hut vor das Licht halte, daß es mir oder einem

andern nicht in das Geſicht ſcheinen kaaun. Die
Mondsfinſterniſſen hingegen geſchehen im Voll.
mond, wenin die Erde die Sonnenſtrahlen auf die
Mondesflache zu ſallen hindert, kurz, wenn die Erde
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dasjenige in der That verrichtet, was der Mond bey
der Sonnenfinſterniß thut. Man bemerkt mit, daß
wie die Finſterniſſe zwiſchen dem Mond und der Er
de vorgehen; dergleichen ebenfalls bey dem Jupiter

und Saturn mit ihren Trabanten und o Monden
geſchehen; deswegen ſoll man ſich weder vor Finſter—
niſſen noch Kometen furchten. Gott ſelbſt in ſeinem
geoffenbarten Worte verwirft alles Tage wahlen und
Acht haben auf die Zeichen des Himmels, und ſagt
ausdrucklich, daß ſolches die Heiden thaten, das
iſt, diejenigen Unglaubigen, ſo Gottes Wort und
ſeinen Willen aus deſſen Offenbarung unglucklicher

Weiſe nicht haben. Jch weiß derowegen nicht,
warum man die fabelhafte Erzehlung von den Zei—
chen, ſo den Untergang der Stadt Jeruſalem ſollen
angekundiget haben, und doch ohne den geringſten
hiſtoriſchen Grund ſind, noch bis dieſe Stunde bey
behalt, und einen Kometen ein ganz Jahr uber einer
einzigen Stadt, wider alle aſtronomiſche Gebuhr,
aufſtellt. Es ſind noch zween Komete, deren Wie.
derkunft man ausgerechnet. Ein Komet, der 1789
oder 1790 wiederkommen ſoll, der im Jahr 16 32
und 1661 da geweſen, und alſo eine periodiſche Zeit
von 1i29 Jahren hat. Der andere Komet, der im
Jahr 1556 und 1644 erſchienen und alſo einen
Umlauf von 292 Jahren hat; ſoll im Jahr 1848
wieder erſcheinen. Der große Komet vom Jahr
1680 und der zur Zeit des Julii Caſaris, wie man

glauben will, iſt geſehen worden, und, nach dem
Whiſton, durch ſeinen Schweif die Urſache der
Eundfluth foll geweſen ſeyn, und vielleicht den Un

tergang



tergang der Welt verurſachen kann, ſoll nach dem

Hallay im Jahr 2254 zu erwarten ſeyn. Dieſer
Komet durchlauft ſeine Bahn in 575 Jahren.
Uebrigens behauptet man, daß alle Kometen dunkle
Korper ſind, die ihr Licht von der Sonne bekommen,
weil die Kometen durch die Fernglaſer, wie ein von der

Sonnebeſtraltes Wolkgen ſehen, und auch wirklich
eine Finſterniß auf den Himmelskorpern verurſachen

konnen, wie denn der Komet von 1460 mit ſeinem
Schatten den vollen Mond verfinſtert hat. Herr
Euler vermuthet, daß der Komet 1756 ſogar die Lage
unſerer Erde in etwas verändert habe. Je mehr die
Kometen ſich der Sonne nahern, je großer werden ſie,
bekommen einen lichten langen durchſichtigen Streif,
und haarigen Stralenkorper um ſich, darum heißen
ſie auch Haarſterne, Wandelſterne, die aus ver
ſchiedenen Gegenden zur Sonne kommen.

Von dem Mond.
Der Mond in ſeinem vollem Glanze ſcheinet

den Augen als eine runde ſilberne Scheibe, ſo ſich
von Morgen gegen Abend beweget und bey heiterm
Abend vorkommt. Bey Vollmond bemerkt man
leicht, daß der Mond nicht uberall einerley Helle von
ſich wirft, ſondern hier und da verſchiedene Flecke
hat. Es iſt aber dieſe hellglanzende Scheibe kei
nesweges etwa ſo platt als ein Teller, ſondern eine
runde Kugel, welches inſonderheit daraus deutlich
wird, weil dieſelbe einige Tage nach dem vollen
Monde auf der Seite ſo von der Sonne abgewandt,
nach und nach ihr Licht berliert, welches aber nicht
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alſo nur allmahlich, ſondern auf einmal abnehmen
und auch wieder komimen wurde, wenn der Mond
ein flacher Teller und keine Kugel ware. Da alſo
der Mond nicht allezeit einerley Schein giebt, ſon
dern bisweilen ſolchen nur zum Theil, und manch
mal auch gar nicht hat, ſondern dunkel erſcheint,
ſo zeigt ſolches gnugſam, daß derſelbe keineswegs
ein eigenes Licht habe, ſondern ſolches von der Son

ne, weil kein ander Licht in unſerm Weltbaue iſt,
allezeit bekömme und daß der Sonne zugekehrte Theil

des Mondes allezeit erleuchtet iſt. Des Mondes
mittlere Entfernung von der Erde iſt Jo Erd. Dicken,
oder 5 160o deutſche Meilen. Caßini ſetzt den wei
teſten Abſtand des Mondes von der Erde 61 und
deſſen naheſten Zutritt auf 53 halbe Erd-Dicken.
Sein Durchſchnitt betragt etwa 480 deutſche Mei—
len,. des Monds auswendige Flache iſt 13 bis 14
mal kleiner, als die Erdflache, und der ganze Mond
korper uber 46mal kleiner als die Erde.

Was den doppelten Lauf des Mondes mit der
Erde um die Sonne, und um die Erde anlangt,
und um ſolchen zu begreifen, ſo ſtelle man ſich ein
Faß mit Waſſer vor, worinnen ein Ball herum
ſchwimmet, ohnerachtet nun das Faß und alſo zu
gleich das Waſſer, mit dem darinnen ſchwimmen—
dem Ball in einer Linie forkgetragen wird, ſo wird
doch nichts deſto weniger der Ball ſeinen abſonder—
lichen Kreislauf in den Faße dem ohngeachtet, wie
er angefangen, beſtandig fort halten: So iſt es mit
dem in der Erdluft ſchwebenden Mondenball auch
beſchaffen, welcher ſelnen angefangenen Zirkellauf

um



um die ·Erde nichts deſto weniger vollbringt, ob er

gleich.mit der Erde und der um ſie wirbelnden Him,
anelskuft zu gleicher Zeit um die Sonne fortgetragen
wird. Uebrigens walzet ſich der Mond nicht um
ſeine Are, ſondern wanket bald vor, bald hinter—
warts. Die Flecke und Ungleichheit des Lichtes, ſo
wir andem Monde bemerken, ruhren von nichts an—
ders her, als theils von der Ungleichheit der Mon
desflache, theils von dem Unterſcheid des Stoffs,
woraus der, Mond beſteht, denn wenn die Materie
des Mondes durchaus einerley, und deſſen Flache
durchaus giatt und aleich ware, muſte er nothwen—

dig gleich helle oder dunkel erſcheinen.

Won den Eleinenten und der Luft.

J. Wir bemerken unterſchiedene Materien, welche
unſere Erd- und Wiltkugel, ſo wir Mtenſchen be—

wohnen, ausfullen, als Rrde und Waſſer.
Eine ſeſte, dichte, und finſtere Materie, nebſt
eiuein lußigen und durchfichtigem Element, davon
erſteres Erde, das andere aber Waſſer ge—
nennet wird, machen  vermittelſt einer wunderwur—
digen Vermiſchung, dieſen unſern Welttheil infon
terheit aus, und ſtellen uns eine Kugelda, ſo uber.
all, unit allerley vernunftigen und unvernunſtigen
ſich dewegenden Geſchoöpfen, auch Pflanzen uird

Baumen bedeckt iſt. Dieſe Erdkugel aber iſt gleich
wie wit einer glaſernen Schale ober Rinde umizo—
gen /und dieſes iſt die Luft, ſo den von Waſſer und
Erde zůfammeu geſfetzten Ball uberall umgiebt. Un—
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ten wo ſie an der Erde aufſlieget, iſt ſie dicker, als
wenn ſie hoher von derſelben entfernt iſt. Alſo iſt
die Luft auf den hohen Bergen ſchon ſo dunne und ſo
rein, daſ daher man daſelbſt ſchwerlich athmen kann,
und dieſelbe durch Vorhaltung eines naſſen Schwani
mes derdicken und zum Athemholem bequem machen
muß. Je hoher nun die Luft ſteigt, je. dunner wird
ſie, bis ſie ſich endlich ganz und gar in der dunnen
und klaren Hinimelsluft, womit die ganze erſtau—
nende Ausdehnung des Weltkreiſes gleichſam ange
fullet iſt, vollig verlieret. Wie hoch ſich aber die
zuft erſtrecket, ſolches haben die Mathematikverſtan

digen aus der Berechnung der gebrochenen Sonnen
ſtrahlen in den Demmerungen finden wollen, und

ſetzen ihre Dicke etwa auf zwo Meilen. Jn ſolchem
Luftraume nun machen die von der Sonnenwarme
erhabenen Dunſte der ubrigen beiden Elementen ver
ſchiedene Veranderungen, als da ſind Regen, Ha
gel, Schnee, Blitz, Donner, nebſt andern der—
gleichen Begebenheiten, die zu Befruchtung des
Erdreichs und zu Erweckung einer fruchtbarlichen
Gahrung das meiſts beytragen.

Die Wolken ſind dicke und ſinſtere Theile der

aufgeſtiegenen Dunſte, die bisweilen mehr als den
Aten bis zten Theil der Erdkugel uberziehen, und her

nachmals theils in Nebel und Regen, theils in
Schnee und Hagel herab fallen und flieſſen. Doch
iſt zu bemerken, daß in vielen Gegenden unſerer
Weitrkugel, dergleichen ſelten zu ſehen, und der Him
mel faſt ſtets helle und klar erſcheint, mie z. C. in

einem großen Theil Aſiens und Aegypten geſchieht.
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Juſonderheit aber iſt die Bewegung der Luftmaterie,
wenn ſie nämlich von andern aus Waſſer und Erde
ſteigenden Dunſten und Theilen gepreßt und geſcho
ben, oder von der Sonnenhitze ausgedehnet wird,
ganz merklich, und wird ſolche Weichung und Flieſ—
ſung der Luft, der Wind, genennet. Die Seeleu—
te auf dem großen Weltmeere konnen die Bewegun
gen der Luft am beſten bemerken und gebrauchen, veil

der Wind daſelbſt nicht durch Berge, Thaler und
Hohen geirret und verhindert wird, und ſie auch

ihre Schifffahrten darnach anſtellen.
Man benennet die Winde nach den Weltgegen

den, wo ſie herkommen, z. E. wenn die Luft vom
Morgen herfließt, heißt es Oſtwind, vom Abend,
Mittag, oder Mitternacht, Weſt. Sud. oder Nord
Wind. Gleichwie aber ein Strom oder Fluß alles
was hinein fallt oder er antrifft mit ſich fortfuhret, ſo
macht es auch der Wind, der nicht anders als ein Luſt
ſtrom anzuſehen iſt. Darum iſt es kalt, wenn der

Nordwind bey uns in Deutſchland wehet, denn or
fließt uber lauter mit Eis und Schnee bedeckte Lander.

Hingegen iſt es bey uns warm und ſeuchte, wenn der
Wind vom Mittage kommet, weil er uber erwarm—
tere Theile der Erde, theils uber Waſſer, wegſtrei
chet. Mit dem Weſtwind werden viele waſſerige
Dunſte und Wolken aus dem Weltmeere uber unſer
Deutſchland geſloßt, daher bringt er uns Regen.
Der Oſtwind aber wehet uber lauter feſtes Land, iſt
darum trocken, und zertheilt die dicken weſtlichen und
feuchten Dunſte, Nebel und Wolken. Doch dieſes
iſt nur von dem Welttheile, wo wir wohnen, zu ver-

B 5 ſtehen,



26 heſtehen, denn in andernlandern iſt es anders beſchaffem;
alſo hat aus dergleichen Urſachen in China, auch in
Virginien, Canada und augranzenden Landern, zu
der Weſtwind die Wirkung, wie bey uns der Vſtwindl
und dieſer hingegen verurſuchet, was jener bey uns
thut, und ſo weiter nach Lage der Lander, Meere unh
Gegenden. Wenn man alſo eine gewiſſe Ordnung
der Winde finden und veſte ſtellen knnto, wurde mann
die Veranderung des Wetters ganjz leicht zu errathe
und vorher zu ſagen im Stande ſeyn.

Es iſt ferner zu bemerken; daß die. duft ſowohlz

als die ubrigen beiden Elemente; Erde nund. Waſſer
eine Schwere haben, und ſich:beſtandig narh. dem
Mitteltupfel der ganzen Erdkugel ſenken. Weil aber
Waſſer und Erde ſchwerer als die Luft iſt, ünd das

Schwereſte allezeit'eher als das Leichteſte zu Boden
fallt, ſo ſehen wir auch, daß die Luft nicht bis an den
Mittelpunkt drinqgt, und den naheſtrn Platz um dem
ſelben, als den tiefſten Ort einnimmt.:. Die Erde
und Waſſer liegen gleichſam zuBoden, und die Luft;

als ein leichtes Oel, ſchwimmet darüber oben her, doch

druücket ſie vermittelſt ihrer Schwere beſtandig auch
unter ſich gegen den innerſten Punkt des Erdballes:

Die Luft verurſachet, daß wir die Bewegung der
Erde nicht bemerken. Daher kommet es, daß obe
gleich die Erdkugel zieinlich ſchnell fortgerollet und
umgedrehet wird, weder das Waſſer auf der Erdku
gel verſchuttet, noch die darauf nicht beveſtigten Ge

ſchovfe, als Menſchen und Thiere, davon hinweg
geſchleudert, oder Thurme und Hauſer von dieſer Ber
wegung umgeworfen werden, weil ſie die Luft, gedach
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A 27ter maſſen, nach, dem Mittel dieſer Weltkugel, und
alſs veſt.darauf andrucket. Diejenigen Leute ſo ger—

no handgreiflich wollen uberzeugt ſeyn, und. daher die
Bewegung der Erde in Zweifelziehen weil ſie dieſe
Fortruckung nicht merkten, als wie ſie etwa die Be.
wegung eines Schiffes oder Wagens, wenn ſie ſich
darauf befinden, bemerken und fuhler, konnen hier-
aus ſehen, warumres moglich, daß die Erde ſich be—
wege, ohne daß ſie es fuhlen, da hingegen der Fortgang
einrs Schiffes oder Fuhrwerks von den darauf ſitzen.
den Menſchen verſpuretwird; deunbey dem Schiffe
wird die Luft mit fortgeruckt, und bey dem Fuhrwerk
bewegen ſte ſich in der Luft fart„aund laſſen die Luft
zuruck.

Vom Feujer, und daß es kein Element
ſey; nebſt etlichen andern Be

merkungen.
Nachdem wir Bemerkungen vom Winde und

der. Luft, der Schals oder Rinde unſerer Erdkugel
gemachti, ſo wird gefragt: Ob unſere Weltkugel
durchaus aus Erde und Waſſer. beſtehe? Der
Kern unſerer Erdkugel beſtehet aus Erde und Waſ—
ſer, ſo viel die Naturforſcher auf der Oberflache be—

merken; denn:ob dieſe Erdkugel durchaus von lau
ter Erde und den daraus entſtehenden abſonderlichen
vder Speciaimaterien „als Stein, Erz, Sand,
Kieß und dergleichen, ingleichen von Waſſer zuſam.
men geſehzt ſen, ſolches kann man nicht fur gar zu
gewiß ſagen; denn die wenige Tiefe welche wir von
der von uns bewohnten Oberflache hineingegraben,
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kann  in den tiefſten Bergwerken keine halbel Meile
ausmachen; da aber von der Flache bis in das Mit.
tel der Erde 860 deutſche Meilen ſind, ſo iſt es ge—
wiß nicht moglich, auf eine ſichere Art anzugeben,
ob die Erde durchaus mit Materie dichte zugefullet?
und ob dieſe Materie eben derſelben Art ſey? wie
wir auf dem obern und auſſerm Theile erblicken.

Die altern Naturkundiger meynten, die Erd ku—
gel ſey inwendig voll Feuer, und machten den in
nern Raum der Erde gleichſam zu einer Kuche, und

ſchureten darinne ein ziemlich ungeheueres Feuer an,
wozu ſie denn verſchiedene Oefnungen der Erde, nam
lich die Feuer und Rauch ausdampfenden Berge,

als Schornſteine oder Feuermauern angaben und ge
brauchten. Doch wenn ich bedenke, daß das Feuer
alle irdiſchen Materien verderbet, ja die meiſten auf—
laſet, ſo finde es ſehr gefahrlich, die Erde mit der
gleichen Feuer anzufullen, wodurch dieſelbe ohngefehr

uber lang oder kurz in einen allgemeinen Brand ge
rathen, und ganzlich aufgeloſet oder verderbet. wer
den konnte. Denn obwol der feuerſpeyende Berg
Veſuv, Hekla, Aetna, und andere in ziemlicher An-
zahl rauchende und flammende Berge gar deutlich

zeigen, daß unter unſerer Flache an vielen Orten ein
Brand ſeyh, der durch dieſe Oefnungen die von ihm
aufgeloſete und in leichtere Theilgen zerſpaltete Erd-
materien, ſo man Lava nenut, als einen Dampf und
Rauch auslaßt; ſo halte doch nicht fur wahrſchein
lich, daß ſolch Feuer durch die ganze Erdkugel einen
Zuſammenhang habe, oder gar den meiſten Theil
der innern Veſtigkeit einnehme.

Es
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 Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Erde mit
Feuer als einem Element angefullet ſey. Dieß
deutlicher vorzuſtellen, ſo bedenke man, daß die Er
de 1720 deutſche Meilen dicke iſt. Ware nun das
erſte Feuer, bey Erſchaffung der Erde nur eine Wur—
felmeile groß geweſen, ſo muſte daſſelbige Feuer we—

niqſtens alle Jahr eine Meile von der nahe umlie
geuden Materie rund um ſich verzehret, oder in
Staub verwandelt haben, folglich alle Jahr großer
geworden, und noch mehr Materie und Weltſtoff zu
ſeinem Unterhalt verbraucht und verbrannt haben,
daß alſo in noch nicht tauſend Jahren unſere ganze
Weltkugel zu Aſche und Staub worden ware. Da
aber dieſes nicht geſchehen iſt, und doch auf und in
unſerer Erdkugel kein Feuer ohne Materie und Un—
terhalt beſtehen kann, ſo ſieht man, daß ſolches un
terirrdiſches Feuer kein von der Erſchaffung an be
ſtandig brennendes, und dieſe Erdkugel mit ausma.

chendes Element ſey, ſondern man wird ſolche hier
und dar durch Rauch ſich verrathende und unter un
ierer Erdflache brennende Feuer, fur Feuersbrunſte,
io einzeln und von ohngefehr entſtanden, anzunehmenJ

haben; ſie muſſen auch allererſt nach der Sundfluth

entſtänden ſeyn, denn ſonſt wurden ſie durch des
über 150 Tage lang durch ihre Oefnungen eindrin.

gende Waſſer, ſo damalen 15 Ellenbogen hoch uber
alle Berge weggieng, ausgeloſcht worden ſeyn, wel
ches auch ohnfehlbar ſich wurde zugetragen haben,
wenn wir auch das Feuer, als ein Element im Mit
tel der Erde zugeben wollten. Es iſt auch die Holle

nicht im Mittelpunkt der Erde. Daß aber die Er—

de
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de durchs Feuer am jungſten Tage verderben und zer.

gehen werde, dieß wird uns von.der heiligen Schrift
geoffenbaret. Uebrigens konnen wir nicht wiſſen,
womit der inwendige Raum der Erdkugel ange—

ſullet iſt.
ſind erſtaunenswurdige Veranderungen auf

der Oberflache der Erdkugel vorgegangen, und man
che Gelehrte machen Aſiten zum Vaterlande des er

ſten Menſchen Adam, aber ich halte dieſe Mehnung
fur ſehr ungewiß, und es kann das jetzige veſte Land
von Aſien vor der Sundfluth ganz leicht unter einer
hundert Meilen hohen See begraben ſeyn, und das
Paradies an einem andern. Orte, wo jetzt vielleicht
die greulichſten Fluthen daruber gewalzet werden
gelegen haben. Ehe wurde ich das Paradies in der
Gegend wvon Zeylon ſetzen, zumal da. die mehreſten

Jndiſchen Volker. von undenklichen. Jahren her ſa
gen, daß Adam auf der Jnſel Zeylon gelebt habe.
Das iſt gewiß, Adam wird nach feiner wohlverdien-

ten Verſtoſſung aus dem Paradies ſich nicht zu weit
verlaufen haben, denn er kann es ſich vernunf—

tiiger Weiſe nirgend beſſer, als bey dem Paradies
zu treffen vermuthet haben; weil aber vier groſſe
Fluſſe durch das Paradies gefloſſen, ſo laßt ſich ver—
muthen, daß nach dem Sundenfalle Adams, dieſes
irdiſche Paradies, ſo vielleicht in der Gegend von
Zeylon gelegen, uberſchwemmt und in die tieſe See

verſenkt worden. Noch iſt zu merken, daß gleich-
wie das Seewaſſer ſalzig, alſo alles in Fluſſen ſtro
mende Waſſer, doch in einem mehr als in dem an—
dern, ſuſſe und fur Menſchen und Vieh zum Ge—

brauch
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brauch bequem iſt. Alle Fluſſe rinnen in das Meer,
und vermuthlich ſickert die See durch verborgene

Gange alſo durch die Erde, daß es ſowohl ſein Salz
darinnen zurucklaßt, als auch den Fluſſen wieder ei—
nen Zugang, zugleich nebſt dem Regen, giebt. Wir
ſehen doch, daß alle Fluſſe in das Meer laufen, und
durum nothwendig das Waſſer entweder durch ver—
borgene Gange, oder durch die aufgeſtiegene in Wol—

ken und Regen verwandelte feuchte Dunſte, oder
auch, welches wahrſcheinlich durch beides wieder zu
dein Urſprung der Brunnen und Fluſſe gelangen
muß. Denn ſonſt wurde das Meer großer werden,
oder die Fluſſe wurden gar bald vollig vertrocknen.
En Wer die Welt und ihren naturlichen Zuſam-—
nienhang etwas genauer betrachtet, der wird leicht
erkennen, daß unſere Erdkugel nicht ewig und ohne

Ende in ihrer itzigen Verfaſſung bleiben kann. Denn
was ich von Einſpulung der Berge und von Ueber—
ftromung der Erden Flache, als einer gewiſſen Wir
klng der Ewigkeit vermuthe, das findet auch hier
Statt, und ſo wahrſcheinlich die Erdkugel, woferne
fie allbereit ewig ſtunde, jezt ſchon eine mit Waſſer
uberfloſſene, und zur Wohnung der Geſchopſe un—
taugliche Flache häben muſte; eben ſo wurde die Erd-
kugel, uuf gleiche Art kunftig hin, wenn ſie in Ewig-
kit ſtehen ſollte, zur Ernahrung Menſchen und Vieh
umtuchtig werden, und ihre jetzige bewohnbare Ober—
flache in einem oden Moraſt inumganglich und ohn.
fehlbar verwandeln muſſen.

Was den letzten oder den Jungſten Tag der
Welt anlangt, ſo kann oenſelben kein Menſch wiſſen.

Die
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Die frommen Vater der anwachſenden Kirche haben
die ſchone Meynung eingefuhrt, weil Gott in ſechs

Tagen die Welt erſchaffen, ſo werde ſie auch nur
6ooo Jahr ſtehen, weil iooo Jahr vor Gott ein
Tag ſund. Alle Meynungen, alle Muthmaßungen
wegen des Zukunftigen, ſind eine ſo ungewiß als
die andere, woferne ſie nicht ausdrucklich in der hei—
ligen Schrift angegeben ſind. Wenn aber ſchon
daraus nur durch Folgerungen etwas erkunſtelt wer
den will, ſo kommt ſolches in die gemeine Wurde
der ungewiſſen Einbildungen. Unſer Heiland ſagt
deutlich, daß kein Meuſch, kein Engel, Er ſelbſt,

Him Stande der Erniedrigung, nicht das Kunftige
und den letzten Tag wiſſe. War der Weltheiland,
auch als ein Menſch, nicht etwa eben ſo weit und
tiefſehend, als mancher Berechner neuerer Zeit mit
ſeinen erzwungenen Folgungen?

Wir wiſſen wegen des Zukunftigen nichts mehr,

als was die heilige Schrift, deutlich und mit aus.
drucklichen Worten zu verſtehen giebet, welches ſich
in folgendes zuſammen ſaßt: daß namlich die jetzige
Reihe der zeitlichen Dinge werde ubernaturlich un-
terbrochen werden, und ſodann die Glaubigen ihre
Belohnung, die Unglaubigen aber ihre Strafe em
pfinden. Wie oder wenn dieſes geſchehen werde?
das iſt vor unſern Augen ſo verborgen, daß auch
keine menſchliche eingebildete und angemaßte Scharf

ſichtigkeit, ſolches zu erblicken zureichend vermogend
iſt. Jnsgemein glaubet man, daß nunmehro der
Welt Ende faſt nahe ſey; daß ſodann alles von Gott
erſchaffene vernichtet werden wurde. Doch glauben

viele,



viele, die Welt werde nicht ganz vernichtet, ſondern
nur verwandelt werdeu. Dieſer Meynung ſind viele
Gottesgelehrte, und! darunter auch der heldenmuthi—
ge Verbeſſerer der Kirche, der theure Luther. Dieſe

alle verinuthen, daß dieſe unſere Erde und anderes
geſchaffenes Weltgebaude nicht gar in das vorige
Nichts zerſtaubet werde, ſondern vielmehr nur ver—

wandelt werde. Wie weit ſie in dieſer Muthmaſ—
ſung gegrundet, will ich nicht beurtheilen; wenig
ſtens iſt dieſe Meynung weder wider des Allerhoch
ſten Majeſtat, noch deſſen geoffenbartes Wort, noch
auch wider die geſunde Vernunft. Wir Chriſlen
warten eines neuen Himmels und einer neuen Erde
nach Gottes Verheiſſung. Das neue Jeruſalem
wird vom Himmel kommen, es ſey nun durch eine
neue Erſchaffung, oder durch eine Verwandelung.
Heil allen denen verklarten Glaubigen, die von Ewig
keit zu Ewigkeit da wohnen werden!

Von ben Bergen, feuerſpeyenden Ber
gen, und von den Erdbeben.

Wenn man die Berge aufmerkſam betrachtet,
ſo bemerkt man, daß dieſelben meiſtens aus großen
Felſen beſtehen, welche mit verſchiedenen Gattungen

des Erdbodens bedeckt ſind, theils ſind ſie aus man
cherley Erdſchichten  zuſammengeſetzt: eine Reihe
aber aneinander. hangender Berge. die ſich oft durch
und zwiſchen. dem Lande weit erſtrecken, heißt man
Gebirge. Die Gebirge liegen gleichſam als ein Rei.
fen um die Erdkugel und erſtrecken ſich bisweilen von

nnit inn C.  einer
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einer Weltgegend bis zur andern, z. E. von Abend
gegen Morgen, die Pyrenaen, Alpen, das Rieſen
gebirge, u. f f. Auch halten die Berge gleichſam

das Gleichgewichte der Erdkuügel. Manche Berge
ſcheinen gleich mit der erſten Schopſung unſerer Er
de entſtanden zu ſeyn, andere aber ſind in nachheri—

gen jungern Zeiten durch Erdbeben, unterirdiſche
Feuer, Ueberſchwemmunigen u. ſ f. entſtanden. Man
vermuthet, daß zweymal mehr Gebirge, als Oberflache

auf der Erde ſind. Die Hauptgebirge hangen auch
faſt auf der ganzen Erde unter einander zuſammen.

So unveranderlich nun die Berge zu ſeyn ſchei

nen, ſo gewiß iſt es doch, daß ſie, wie alles in der
Welt, veraltern, niedriger werden, und zuni Theil
fur Alter einſturzen, denn bisweilen haben unterir—
diſche Bache ſie ausgehohlet, und ihre Grunde aus
gewaiſchen; oder unterirdiſche Feuer und Erdbeben
ſind Schuld daran. Es iſtebekannt, daß in neu—
ern Zeiten ganzt Berge ganzlich verſunken ſind. Im
Jahr 1675 im Jul. ſenkte ſich ein Berg in der Graf
ſchaft Hall, Zurchiſcher Schweizeriſcher Herrſchaft,

ohne praſſelnde Bewegung der darauf ſtehenden

Baume in die Erde. Jm Jahr 1679 fiel in der
Stadt Meiſſen ein groſſes Stuck. Erdreich vom
Schloßberge herab, wobey 12Peorſonen umkamen.
Jm Jahr 1618. fiel bey Plurs in der Schweiz,
ein abgeriſſenes Stuck des nahen Berges Conto her-

ab, und verſchuttete den Flecken mit allen ſeinen
Einwohnern. Die Gebirge und Felſen, welche uber
die Erde hervorgehen, beſtehen meiſtens aus Kalk.
ſtein, Sandſtein, Marmor, ſlabaſter, u. ſ. wo
die Berge aber, die ihr Geſenke unter der Erde ha.

ben
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ben, halten mehrentheils allerhand Metalle in ſich.

/Die Berge bedecken oft ganze Lander gegen zerſtoren—

Dde Winde. Sie ſind Damme, welche die Wolken,
und die Gewalt der Winde brechen, und viele
Berge ſind auch noch hoher als die Wolken,

daß man daſelbſt ofters die Wolken unter ihren
Fußen, und in einer Entfernung davon die Ber
ge ſogar in der Hohe uber die Wolken herfur ra—
gen ſieht. Sie ſind auch Damme, die lan mann
chen Orten Wellen und Seen abhalten. Auch feuer—
ſpeyende Berge nutzen, und machen mit ihren Oef—
nungen, daß die verſchloſſenen Dunſte in der Erde nicht

ſo viel gefahrliche Erdbeben verurſachen konnen. Die
Berge ſind in ihrer Hohe, die man theils durch Waſ—
ſerwagen, theils durch Barometer beſtimmt, von em—
ander unterſchieden, doch iſt der hochſte Berg keine

Meile hoch. Der hochſte Berg, deſſen Hohe man
weiß, iſt der Chimboraſo, in Peru, deſſen Hohe

19320 Schuh pariſer Maaß iſt. Die Spitze. des
Blocksbergs iſt ohngefehr 7 99 Schuhe uber den Ho
rizont von Gottingen. Je hoher die Berge ſind,
deſto kalter iſt es auf ihnen, ſo gar, daß viele in dem
heiſſen Erdgurtel liegen, die ſtets mit Schnee und
Eisb edecket ſind.

Fragt man: was iſt der Uberzug der Erde? ſo
weiß man, daß die Gegenden welche auf der Ober
flache der Erde nicht mit Waſſer bedeckt ſind, einen
Ueberzug von mancherley Raſen und Wurzeln ha—
ben, woraus Gras, Krauter, Geſtrauche und Bau
me hervorwachſen und die Erde zieren Wie
aber die Erde innerlich beſchaffen iſt, dieß wird nie—
mals grundlich erforſchet werden, weil, die tiefſten

C2 Berg
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36  öhBergwerke, welche Metalle, Mineralien, Edelge-
ſtein, u. ſaf. haben, kaum eine halbe Meile tief
hinunter gehen; wahrſcheinlich iſt, Geſtein, Sand,
Kieß, Erde, Thon und Leim, wie oben, ſo auch in
der Mitten. Nur aber muſſen dieſe Materien, we
gen ihrer Schwere gegen den Mittelpunkt vermuth—
lich immer dichter liegen. Die Erde hat auch eine
innerliche Warme, weil in den tiefſten Schachten
keine Kalte iſt, und der Froſt nicht uber zwey Echuhe
tief in den Erdbodeu- dringet, ſolch Warme aber
nicht von der Sonne herkommen kann, weil die
Sonne in Sommer die Erde kaum dren Schuhe tief
austrocknet. Das in der Mitten der Erde ein groß
Feuer ſey, iſt eben noch ſo unbewieſen, als was man

che haben behaupten wollen, daß in der Mitte der
Erde ein großer Magnet oder ein großes Waſſerbe

haltniß ſey.Die Erde hat auch inwendig hin und wieder ihre

Hohlungen, es iſt auch das Jnnerſte der Erde auf
eben die Weiſe von Fluſſen als ihre Oberflache durch
ſtromt, welche Fluſſe der Oberflache bald mehr, bald
weniger nahe ſind, und das Erdreich nicht nur an
beiden  Seiten, wie die Fluſſe oberhalb der Erde,
ſondern auch uber ſich hinwegſchwemmen; woburch
die Schale der Erdkugel an ſolchen Oertern immer
nach und nach verdunnet wird, daß die Oberfläche
endlich ganz und gar einfallt, wie die Exempel be
weiſen. Jm Jahr 15 zo ſank eine halbe Meile von
Wolkenried eine Wieſe ein, und wurde eine See,
und iſt jetzt unter dem Namen das Kreisloch bekañt.
So iſt der entſetzliche Erdfall, im Jahr 1701 nicht

weit



weit von dem Dorfe Grimderode bey Nordhaufen,
wo das Waſſer mit großen Brauſen, etliche Man—
ner hoch aus zwey Lochern in die Hohe geſchoſſen kam,

und der groſſe Erdfall zu Gera im Voigtlande, auf
einer Wieſe, in dieſem Jahrhundert bekannt, und
nur erſt 17cäg im November brach zu Ende des hoh—
len Weges, auf der Landſtraße von Meinungen den
Berg hinauf nach Welbershauſen das Geleiſe durch,

und machte eine Oefnung in den Berq, deren Tiefe
man nicht ergrunden kann. Man warf Steine hin
unter, und es wahrte zwo Minuten, ehe man horte
daß der Stein den Grund erreicht, wobey es einen
Schall von ſich gab, als wenn er ins Waſſer gefal—
len.in: Schon zwey Jahr vorher iſt eine ſolche Oef—-
nung auch ſchon in gedachtem hohlen Wege an der
Seite in dieſem Berge gefunden worden, aus wel—
cher noch damals im Jahr 1768 ein heißer Dunſt
kam; ſuufzig Schritte von der neuen Oefnung, aus
der auch ein ſchweflicher Geruch und warmer Dunſt
heraus gieng. Die Straße kann uiicht mehr gefah
ren werden, ſie iſt zu Anfang und zu Ende des Ber
ges verwahret worden. Neuerer Benſpiele jetzt zu
ubergehen. Man ſieht daraus, daß Hohlungen
in der Erde, welche.hin und wieder gefunden werden,
theils aber auch mit andern Dampfen angefullt ſind,
und daß in der Erde unernießliche Hohlungen ſind,
und. alle ſehr irregular ſeyn muſſen, dieß laßt ſich zu.
reichend aus den Erdbeben vermuthen und ſchlußen.

Fragt man: was iſt ein Erdbeben?. ſo kann
man es ſo beſchreiben. Wenn die ſchweflichten
Dampfe in den Hohlungen der Erde zu dem eiſen.

Cz hal—
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haltigen Geſtein kommen,und beyde Arten durch die
Naſſe vermengt werden, ſo gerathen ſie in eine Gah—

rung, entzunden ſich, dehnen ſich aus und treiben
das Erdreich uber ſich; und wenn ſie keinen freyen
Ausgang finden, ſo erſchuctern ſie die Erde, oder
es borſtet ſolche wohl gar auseinander; und dieſes

wird ein Erdbeben genennet. Man ſieht aus dieſer
Erklarung, daß Erdbeben uberhaupt an ſolchen Or—
ten zu vermuthen ſind, wo unter der Erde große
Hohlungen, mit unterirdiſchen Dunſten angefullet
ſind, vornamlich wenn viel unterirdiſche Feuermaten
rie, z. E. Steinkohlen, Schwefel und dergleichen
da iſt. Allein wer kann uber der Erde, ſolche. un«
ter der Erde befindliche Hohlungen wiſſen, und da
anbey auch unter der ganzen Erde Feuermaterie iſt,
und nicht viel Landesſtriche ſeyn werden, wo nicht, viel-

leicht wegen der Verwuſtung der Sundfluth, unter
der Erde Locher und Hohlen ſeyn durften, ſo konnen
fich wohl aller Orten Erdbeben, wenn auch die Stoße
hier und da nur ſchwach ſind, ereignen.

Freilich ſind die Lander, wo ſich feuerſpeiende
Berge befinden, wie in Neapel und Sicilien, wie
wir jetzt in dieſem 17 83ſten Jahre an dem Erdbeben

zu Meſſing und in Calabrien, u. ſ w. dergleichen an
den Meereskuſten, weil die Wellen des Meeres durch
ihr beſtandiges Anſchlagen die unterirrdiſche Luft be-

ſtandig bewegen, die entzundbare Materie unter der
Erde immer anblaſen; und ſolche, wenn ſie ſich einmal
entzundet, in fortwahrender Glut erhalten, dieſem
Ungluck am meiſten ausgeſetzt. Hingegen wird man
von Erdbeben an fumpfigten Orten wohl nicht Nach-

richt



richt finden, weil ſich dakeine Hohlen vermuthen laſ—
ſen, und geſetzt, wenn dergleichen Hohlen da waren,
die Erde gewiß in dieſelben hinein ſinken wurde, und

wenn auch unter einem moraſtigen Boden ſich die
Dunſte entzunden ſollten, ſo wurden ſie leicht durch

die herabtriefende Raſſe ausgeloſchet werden. Nun
kann man aber auch an den Oertern, wo Erdbeben
beſonders zu furchten, ſeine Wohnung durch kein
Mittel vor dieſem Ungluck ſichern, ſo daß weiter.

nichts, als Gebet, ſich von dem Verderben auszu—
nehmen, wenn das Ungluck einmal herein gebrochen,

ubrig bleibt; inzwiſchen hat doch die gottliche Gute
und Weisheit auch.hierin, der ganzlichen Vertilgung
der Einwohner einer ſolchen Stadt und Gegend vorge—

beuget, daß ſelten ein allzu heftiger. Stoß des Erd-
bodens ohne Vorboten kommen wird. Schrecklicher

Sturm, ſchwarz behangener Himmel, ſchwache Erd—
ſtoße gehen gemeiniglich vor. dem ganzlichen Um—

ſturze vorher, daß man ſich noch eiligſt durch die
Flucht retten kann, wenn es noch moglich iſt, weil
rnan nicht weiß, wie weit die aufgeborſtene Hohle ſich

unter der Erde erſtrecket. Man gebraucht alſo die:
Vorſicht zu fliehen, ſo weit man kann, und uberlaßt
ſich Gott, dem. barmherzigen; und gnadigen Gott,
wenn er mit dieſem Gericht heimſucht, ob er erretten
will und wird. Von Holz erbauete Hauſer, weil ſie
dem Stoße, und dem Biegen nachgeben, und alſo
mittelmaßige Erdſtoße, ohne einzufallen, aushalten,

ſind in ſolchem Ungluck. allezeit ſicherer, als die ge«
mauerten Hauſer.

42
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Man kann in Anſehung der Erdbeben folgendes
Erperiment machen: Man nehme in einer zulang.
lichen Menge geſtoßnen Schwefel, Feilſpane von Ei
ſen, mit Waſſer zu einem Teig gemacht, vergrabe
ſolche Mirtur unter die Erdeund verſtampfe ſie veſte,
ſo wird die Erde, wenn die Gahrung erfolgt, davon
aufſchwellen, endlich zerberſten, und die entzundeten

Dunlte werden wie eine helle Flamme durch die Ritze
der Erde herausfahren. Solches beweiſen auch ſon
derlich die englandiſchen Kohlengruben, wo ſich der
Dampf von einem brennenden Lichte entzundet, und
mit eineut. Knall zum Schachte hinausfabret. Denn

eine erhitzte Luft hat die Gewalt, mit einem Knall her
vorzubrechen, und was im Wege ſtehet, fortzuſtoßen
und zu zerreiſſen. Uebrigens haben die Erdbeben
ihren Nutzen. Sie machen durch die aus der Erde
gekommenen Schwefel. und Salpeterdunſte die Lan
der fruchtbar; ſie bringen die Reife der Metalle her
vor und entbecken Gange, und machen durch ihr unter
irrdiſches Feuer, wodurch ein großer Grad der War
me des Landes zuwege gebracht wird; Lander, die ſehr

nordwarts liegen, und vielleicht wegen der Kalte von
keinen Menſtchen ſonſt bewohnt werden konnten,

wohnbar, ob ſie auch ſonſt ſchon wegen des Erdbe
bens zu befurchten ſind.

Manfragt endlicht Was ſind die feuerſpeyenden

Berge? Darauf wird geantwortet:. Wenn ſich
die ſiweflichten Dampfe in den unterirrdiſchen Erd.
hohlen auf eine folche Art entzunden, finden aber einen

freyen Ausgang, wenn die Berge bereits eine ſolche
Oefnung haben, daß ſolche Dampfe heraus kommen

kon



kcασα 41
konnen, ſo fahren ſie aus ſolchen Oefnungen in gewal—

tige Flammen mit der großten Heftigkeit heraus, und
reiſſen alles mit ſich fort, was ihnen widerſtehet. Der—

gleichen Feuerſpeyende Berge in allen vier Weltthei—

len ſind, und werden moiſtens an denjenigen Oertern
gefunden, wo das Erdbeben am heftigſten geſpuret
wird. Ja, daher kommt es, daß das Erdbeben
nachlaßt, ſo bald die Berge Feuer auszuwerfen an—
fangen. Denn ſo bald die entzündete Flamme einen
Ausgang dadurch findet, ſo wendet ſie ihre Gewalt
nicht mehr an, neue Ausgange zu ſuchen. Esha
ben alſo die feuerſpeyenden Berge mit dem Erdbeben

einerley Urſache. Wenn ſich daher viele ſolche Dam
pſe geſammelt, und ſich nachher nach Art des Blitzes
entzunden; ſo bricht die Flamme durch ſolche Oef—
nung, oder macht ſich auch neue Oefnungen, wenn
ſie nicht Widerſtand genug findet, und eben ſo ent—

ſtehen auch die Waſſer, welche warm aus der Erde
hervorquellen, und warme Bader genennet werden,
wenn namlich eiſenhaltige Waſſer durch ſchweflichte
Gange hindurch gehen. Doch iſt kein Zweifel, daß
ſie auch ihre Warme durch das unterirr diſche Feuer

erhalten. Denn daß es auch unterirrdiſche Feuer
giebt, daran iſt gar nicht zu zweifeln, die rauchenden

und dampfenden Oerter der Erde haben es auch in
dieſem 1783zſten Jahre bewieſen.

Von den bisherigen Lufterſcheinungen.
Es iſt bekannt daß Nebel und Wolken Regen

und Wind verurſachen, und das Erdreich ofters vor
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der großen Sonnenhitze bedecken; die Luft abkuhlen,
die Gewachſe erquicken, und den Strich des Windes

in der Luft zeigen, aber ein lange ſtehender und ſtin.
kender Nebel erregt allerhand Krankheiten.

Wir ſehen die zeitherigen Lufterſcheinungen und.

Erdbewegungen als etwas auſſerordentliches an,
manche wollen das Ende der Welt varuus vermu—.
then, andern hingegen ſcheinen dieſelben dem ordent—
lichen Naturlauf gemaß. Man weiß, daß mit Au
fange des Monats May ſich in unſerm Dunſtkreiſe
Nebel und Dampfe gezeigt haben, und ſir wurden:
nach und nach ſo ſtark, daß kaumdie Sonne durch
dringen konnte; man konnte kaum zwo Stunden
vor ſich ſehen, ſo ſehr waren Fluren und Walder.
mit Dampfen erfullet. Es war, als wenn alles
im Rauch ſtunde, und an manchen Orten, des Mor-
gens, haben die Nebel ſchwefelicht gerochen. Große:
Erdbeben und Erderſchutterungen hat man in vielen:
tandern von Europa gehabt. Dampf und Nebeliſt:

gllgemein geweſen.Was die Sonne und den Mond betraf, ſo ſahen

beibe im Junis bey ihrem Auf und Untergange aus
wie gluhende Kugeln, die Sonne ſchien kaum von—
zehu Uhr bis zwey Uhr Nachmittags helle und weiß,

nachher gelb und roth und gegen ſechs Uhr bis zum
Untergange hatte die Sonne keine Strahlen mehr.
Cs jollen an vielen Orten, nach der Sonnen Unter
gang feurige auch bisweilen ſchwarze Kugeln aus het
zuft gefallen ſeyn. Es wehete ein beſtandiger Rord

wind, ſonderlich der Nordoſtwind, welcher die Erde
vertrocknete und die Nachte kalt mathte. Seit dem

Mahy
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Manmonat erhob ſich nie bey uns der Wind uber
den Dampfen hin, man bemerkte dieſelben nicht eher,

als bis es donnerte und blitzte; und es konnte ſich kein
Gewitter ſeinen beſondern Wind verſchaffen, ſondern

alle riß der anhaltende Nordwind fort; undbey vie—
len regnete es nicht. Die Luft war bey der groſſen

Durre ſehr trocken worden.
Manche dachten, daß ſich ein Komet der Erde

naherte, welcher große Verwuſtungen in den Lan—
dern, welche er treffen wurde, verurſachen konnte,
aber vor Nebel konnte kein Aſtronom die Geſtirne
betrachten. Es kann auch kein Stern, welcher zum
Kometen worden, Dampfe und Nebel in unſern
Dunſtkreis verbreiten, wenn er nicht denſelben be—
ruhret. Es find aber die bisherigen Nebel fremde
Dunſte geweſen, welche in unſern Dunſtkreis oder

Atmosphare nicht gehorten; denn es konnte dieſel.
ben weder Wind noch Regen vertreiben, noch ver—

mindern; ſie ſtiegen nicht, ſondern fielen nach und
nach und wurden zu Erde; am 20 Jul. war der
Nebel weg; doech zeigte ſich in der Folge noch bis—
weilen etwas Neblichtes. Es iſt gewiß das in dem
Jnnerſten der Erde ſtets große Bewegungen und
Veranderungen vorgehen, welches uns aber unbe—

wußt iſt. Dann in der Erde iſt viel Waſſer, und
ſind auch viele Feuergange in derſelben, es wird
auch viel Feuerfangende Materie von der Erde er—
zeugt. Es ſind auch viele Hohlen in der Erde, in
welchen Donnerwetter entſtehen, und Sturmwinde
wuthen. Nebel und Dampfe zeigten von einer—
großen Gahrung in der Erde; und ihre Schwere ließ
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uns bemerken, daß ſie entſetzlichem Feuer entflohen
und nicht aufgeloſet waren. Weil nun allezeit eine
Gahrung in der Erde vor dem Erdbebeu vorhergehet,
und Nebel entſtehen, ſo vermuthete man erſtlich,
es wurden ſich bey uns Erdbeben ereignen, und lanq
ſtens im Vollmond den 14ten Jul. eintreten. Wenn
aber die Oefnungen (Pori) der Erdſcholle weit genug
ſuib, daß die Dampfe heraus dampfen konnen, oder
es ſind fremde Dampfe, ſo konnte bey uns kein Erd
beben entſtehen.

Weil aber die Nebel im Jun. und Jul. dieſes
Jahres feurige Ausdampfungen der Erde. waren, ſo
bemerkte man daraus, daß ſich die Erde entzundet
hat, es ſey nun die Entzundung in unterirdiſchen
Erdhohlen oder veſten Lande, auch ſo tief ſie wolle:.

Die Dampfe ſahen vom Schwefel.oder Salpeter in
der Erde gelb, gegen das Licht wie Rußrauch.

Jm Jahr 1716 war ein Erdbeben welches faſt
in ganz Deutſchland empfunden wurde, und nach der
Zeit ſah man bey uns feurige Nordlichter, und den
rothen Himmel. Den feurigen Himmel ſäh man im

Jahr 1737 faſt in ganz Curopa. So viel iſt gewiß,
daß in dieſem Jahrhunderte in dem Jnnerſten der
Erde, vom mittellandiſchen Meere an bis zu dem
Nordpol, merkwurdige Veranderungen vorgegan—
gen ſind. Sonſt ſah man in Deutſchland keine feu—
rige Nordlichter auch keinen rothen Himmel, welches
bisweilen flammende Schweife, bisweilen rothe
Wolken ſind; und dieſer rothe Himmel iſt kein un
reifes Gewitter, noch Dunſte, welche ſieh in der ho—
hern Luft entzuuden und abbrennen, ſondern es ſind
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feurige Ausdampfungen der Erde aus den nordiſchen
Gegenden von Europa, welche ſehr hoch ſteigen, ſich

von Norden nach Suden zu bewegen, und wegen
des durchſcheinenden Lichts und Brechung des Litht-
ſtrahls roth und feurig ausſehen. Ein neuer Aſtro—
nom ſchreibt: Bew rothen Rordlichtern ſind allezeit
auch weiße Nordlichter zu ſehen, welche entweder
nahe dabey oder tief in Norden ſtehen, die weißen
Nordlichter entſtehen dem Laufe der Natur gemaß
und geben einen großen Schein von ſich. Da hin—
gegen die feurigen Ausdampfungen der Erde, wel—
che ſich nur in dieſem Jahrhundert angefangen ha
ben, allezeit etwas auſſerordentliches ſind, welche
von Unordnungen in der Erde, von einer Gahrung,
und von unterirdiſchem ſtarken Feuer zeigen.

Daß mit dem Erdbeben in Calabrien zugleich
große Erdbeben um den Nordpolgeweſen ſind, laßt

ſich vermuthen; denn dieſe Dampfe kamen hauptſach
lich mit dem Nordwinde. Weil aber die innerliche
Unordnung in der Erde und Gahrung oder Fermen
tation ſeit einigen Jahren ſehr groß geweſen, ſo hat
dieſelbe groſſere Bewegung als in vorigen Zeiten ge
macht und zu großern Erdbeben und Dampfen als im
Jahr 1716 Gelegenheit gegeben. Die Erderſchut-
terungen haben ſich an ſehr vielen Orten geauſſert, es
ſind auch die Dampfe ſehr anhaltend und faſt uberall

geweſen. Man ſchlußt daraus: daß ſich die Un—
vrdnung in dem Jnnern der Erde bereits mit dieſem
Jahrhundert angefangen, bis hieher fortgedauert,
und in dieſem 178: Jahr viel heftigere Wirkungen
als ſonſt geauſſert habe. Nach aller Wahrſchein.

lichkeit



46  öhhlichkeit haben die feuerſpeiende Berge Aetna, Hecla
und Veſuv Gemeinſchaft mit einander, ihre Gange
aber gehen vermuthlich erſt zu dem Jnnern der Erde.
Die erſten Stoße in Calabrien waren auch gerade auf

gehende Erdſtoße. Das anhaltende Erdbeben in
Calabrien zeigt, daß nicht etwa nur ein Feuergang
verſchuttet worden, ſondern daß es vielmehr von dem

Jnnerſten ver Erdkugel unterhalten werde. Doch
halt man es fur ein qutes Zeichen, daß es in Suden
ausgebrochen, ſonſt hatte das Ungluck bey uns allge.

mein werden konnen.
Die Unwiſſenheit fragt: was das fur Krafto

und Materien ſind, welche in der Erde mit einander
ſtreiten? Darauf antwortet man, daß in der Welt
verborgene Krafte wirken, welche wie Strome aus
dem Junerſten der Erde gehen, weiche zur Erhaltung
der Erdkugel nothig ſind. Ohne Zweifel hat der
Schopfer der ganzen Natur in den Kern der Erde
das groſte Arkanum oder Kunſtſtuck gelegt, welches
uns ganz unbekannt iſt, denn z. E.waserklart uns
die Schwere der Korper gegen den Mittelpunkt der

Erde? was, die dreifache Bewegung der Erde?
u. ſ. f. wer kann uns zureichend dieß alles erklaren?

Man kennt zwar einigermaſſen die Materie und
Wirkungen der magnetiſchen Kraft, und die bey er—
folgender Gahrung iu Thatigkeit gebrachte elektriſche

Materie, man weiß aber nicht, was ſie in der Erde
unterhalt, wie ſtark ihr Vermogen ſeh, und was
ſie wirken konne. Das Wetterglaß mißt den Luft
druck, und das Ab- und Zunehmen der Warme und
Kalte, aber wir haben noch kein Jnſtrument, wel—

ches



ches die Bewegungen und Veranderungen der jetzt
bemeldten Materien anzeigte. Man hat auch viel

Meinungen von Wirbeln um die Erde, aber Nie—
mand hat ſie bis jetzt zureichend erklaren konnen, und

wird auch wohl ein Naturgeheimniß bleiben. Doch
laßt ſich ſo viel ſchluſſen: wenn dieſe wirkende Krafte
in Unordnung gerathen, ſo konnen ſie einander zer—
ſtoren oder wohl gar aufheben. Jch durchdenke die

Sache ſo: Jch nehme an, daß bey dem Streite die
ſer Materien ſich Feuer erzeiget. Das Feuer findet
allenthalben in der Erde brennbare Materien, daß
es ſich unterhalten kann. Nun aber iſt das Feuer
dasjenige Element, welches alle andere zerſtoren und

bey gnugſamen Grade der Heftigkeit die Erde und
alle Geſchopfe in Aſche verwandeln kann: ſolcherge—
ſtalt konnten ſich auch die wirkenden Krafte und Ma—
terien zerſtoren laſſen, und die Erde dermaleinſt,
wie der Aſtronom Kinderman in ſeiner vollſtandigen

Aſtronomie Kap, 23. vermuthet, zum Kometen
werden. Aber, wer kann beſtimmen, wie viel.
Unordnung das Weltgebaude vertragen kann, ehe
es einſturzt? Ein gelehrter Aſtronom halt dafur:
daß die Welt ein Uhrwerk ſey, welches auf gewiſſe
Zeit geſtellet iſt, und wenn es dieſe Zeit erfullet hat,
ſo werde es ſtehen bleiben, und ſich ſelbſt verzehren.

Er ſetzt hinzu:. Man nehme ein Beyſpiel an dem
Menſchen, die kleine Welt genannt, der Menſch

fdauert nur viel kurzere Zeit, und wenn ſich ſeine
Krafte verzehrt haben, ſo horet ſein Leben auf, und
der Menſch geht zuruck bis zur Aſche. Wenn das
Jnnerſte des Erdballs wieder ruhig wird, und dir
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46 Einnerlichen Unruhen der Erde ſich heben, ſogleich wer

den alle' Lufterſcheinungen und was ſich ſonſt bisher
zugetragen, aufhoren.

Manllieſet noch dieſe Meinung, namlich: Es
konnte ſeyn, das das große Erdbeben und Ausbruch

der Dunſte in Calabrien ſolche Materie in den Dunſte
kreis uber ſich und in die gegen Norden liegenden Lan
der ausgeſtreuet, daß das Gleichgewichte der Atmo
ſphare verandert worden; da nun der Dunſtkreis ſich
wieder herzuſtellen geſucht, ſo waren haufige Dunſte
aus der Erde aufgebrochen, welche das Gleichge
wichte wieder hergeſtellet hatten. So viel aber iſt
richtig; daß blos die große Durre und der kalte Nord
wind an denen bisherigen Naturerſcheinungen nicht

Schuld geweſen ſind. Denn wo ſind die bey uns
verſpurten Erderſchutterungen hergekommen?
Was hat andere in vorigen erwahnte Erdbegebenhei
ten veranlaßt? Was machte den Mebel ſo allge
mein? und was hatten nicht dieſe Dampft fur beſon
dere Eigenſchaften? u. a, m.

Die feurigen Dampfe waren Urſache, daß wir
eine rothe Sonne und einen rothen Mond ſahen.
Denn durch dieſe feurige Dampfe ſahen wir beide roth

und die Sonne ohne Strahlen. Wenn Wolken uber
den Nebel entſtunden, ſo ſah man bisweilen ſchwarze
Streifen in die Sonnenſcheibe einrucken, und dieſe
ſchwarze Flecken waren die kleinen Nebelwolken, wele
che vor den Gewittern vorausgehen. Daß aber Son
ne und Mond bey ihren Auf- und Untergange wie
gluhende Kugeln ausſahen, dieſes lag in der Brechung
des Lichtſtrahls, und war eben nichts beſonders. Bey
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Sonnenuntergange ſind feurige Kugeln aus der Luft ge
fallen. Bey uns werden ſelten feurige Kugeln in Su—

den aber deſto mehr geſehen. Jn Florenz iſt am 22 May
1325 ein ſolches Feuer herab auf die Stadt gefallen,
und hat ſie an zween Orten angezundet. ymJahr 1352

wieder am 22 Oct. doch ohne Schaden. Jm Jahr
1661 am Sten April iſt in Preuſſen bey hellgeſtirntem
Himmel ein Klumyen Feuer, wie eine langlichte 2 Zent

ner ſchwere Brandkugel groß aus ver Luft von Suden
nach Norden geſchoſſen, man weiß aber nicht wo ſit
hingetroffen, oder. ob fie die Erde erreichet hat.

Solche Kugeln ſind erzeugte Blitze in der obrrn Luft,
und ein unreifes Gewitter, und ein Beweiß, daß uber
flußige Gewittermaterie in der kuft ſey; ſchwarze Ku—
geln ſind eben das, ſie haben nur mehr Zuſatz, welcher
die Flamme verhindert. Solche Entzundungen ſchei—

nen dem Zuſchaner auf der Erde kugelformig. Die beſon

dere Eigenſchaft dieſes Nebels war ſeine Schwere. Die
Dampfe waren ſehr elaſtiſch. Es waren dieſe Dampft
wie alle andere Dunſte durchſichtig, aber gegen die
Sonne ſahen ſie rothaus. Die Dampfe entzogen uns
die Sonnenſtrahlen nach und nach, je mehr die Son

nenſtrahlen abnahmen, je rother wurde der Schein,
erſt gelb, dann völlig roth. Endlich waren dieſe Ne
bel ſehr ſubtil, grober als die Luft, und feiner als das
Waſſer. Es werden, ſo lange die Welt ſtehet, Veran
derungen auf der Erde vorgehen. Horen wir, daf ſich

Gegenden ſenken, ſo wiſſen wir, daß viele Hohlen, Waſ
ſer und Feuergange in der Erde ſind, welche ſich konnen

verandert haben.
Das ſudliche Deutfchland hat ſich ſeit 2ooo Jah

ren nicht geſenket; aber die Witterung hat ſich ſeit 2ooo

Jahren in Dentſchland ſehr verandert, und iſt gelinder
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worden, denn das alte Deutſchland war ſehr rauh und
kalt. Das Bette des Rheinſtroms iſt noch nicht geſun—

ten, ſonſt wurde der Oberrhein Seen gemacht haben.
So viel iſt gewiß, daß innerhalb einem Jahre durch
Erdbeben und Hungersuoth mehr als ooooo Meu—

ſchen um das Leben gekommen ſind. Des Schopfers
gnadige und gutige Furſorge behute unſer deutſches Va

terland fut dergleichen Elend und Ungluck, ſeine unver—
diente Gute walte ferner und allezeit uber uns und un
ſer Land!! bis daß der neue Himmel und die neue
Erde, welche wir Glaubige, nach Gottes Verheißung,
erwarten, uns in die von Ewigkeit zu Ewigkeit dauern-

de neue Stadt Gottes als unſterbliche und verklarte
Himmelsburger aufnimmt.

Von dem unterirdiſchen Feuer.
Es iſt zureichend hekannt, daß das Feuer ein aus

feinen Theilen beſtehender flußiger, elaſtiſcher und leich

ter Korper ſey, welcher in uns die Empfindung der War

me hervorbringt. Das Feuer iſt von unterſchiedener
Beſchaffenheit; das Feuer, aus dem Sonne und Fix—

ſterne beſtehen, das Feuer der Erde; und das Feuer un
ter der Erde. Das erſtere iſt das reine und einfache,
das andere wird das nicht ſo feine Feuer genennt. Fer—
ner, das Feuer des Blitzes, des Holzes oder das Kuchen.
feuer; das Feuer vom angezundeten Brantwein, von
Brennfpiegeln, von vermiſchten biquoribus u. ſ. w. ſind
in manchen Etucken von einander unterſchieden, und iſt

immer ein Feuer ſtarker als das andere. Das Feuer
des angezundeten Brantweins iſt ſo ſubtil, daß es die
angezundeten Schnupftucher nieht verbrennet, noch
den Gliedern Schmerzen verurſachet. Durch die großen
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in Eiſen, und die Aſche und Erdgewachſe in Glas ver—
wandelt. Das naffe im Waſſer liegende Holz angezun-

det, und in helle Flamme geſetzt. Das reine und ſoge
nannte Elementarfeuer, welches ohne Vermiſchung
mit fremder Materie iſt, und in den Sonnenſtralen
wirkſam wird, zeigt fich in der Electricitat, und iſt in

der ganzen Natur verbreitet, und eben ſowohl unſicht
bar, als die Luft; es wird aber ofters, wenn es mit
fremden Theilen vermiſcht worden, vermittelſt derſel—
ben ſichtbar, entweder in der Oberflache eines Korpers,
von welchem wir ſagen, daß er gluhe, oderuber denſel—
ben, als ein beſonderer flußiger ſich aufwarts bewegen
der Korper, welchen wir die Flamme nennen. Denu
das Feuer geht oben in eine Flamme ſpitzig zu, wo ſich
ſodann die großte Hitze concentriret, und eben das, weil

das Feuer eine pyramidaliſche Figur macht, iſt die Ur—
ſache, daß die Gefaße am Feuer, unten auf dem Boden
nicht heiß werden, wie hingegen die Keſſel thun, welche
unten ſpitzig zulaufen. Man ſagt alſo, wenn ein Kor—
per ſo ſehr erhltzt iſt, daß er leuchte, daß er gluhe, und ein
losgeriſſenes Cheilchen von ihm, heißt eine Funke, eine
Menae Funken aber, welche um den brennenden Korper
her, einen beſondern und empfindbarenKorper formiren,

heißt die Flamme. Verliert die Flamme das Gluhen, ſo
heißt ſie Rauch. Rauch und Ruß beweiſen es, daß das Ku—
chenfeuer immer mit der Materie des brennenden Kurpers

vermiſcht iſt. Wird ein thieriſcherKorper durch das Feuer
empfindlich beruhret, ſo nennet man das Gefuhl davon

die Warme, den empfindenden Mangel aber derſelben
die Kalte. Warme und Kalte in der Luft, werden durch
die Wetterglaſer ſehr genau erforſchet. Weil die meh

reſten Korper auf der Erde aus Feuer, Luft, Waſſer und

D 2 Erde



52

Erde beſtehen, ſo nennt man dieſe vier Stucke die vier
Elemente. Durtch Elemente verſteht man aber den Ur—

ſtof und die letzten Theile der Materie, woraus ein Kor—
per zuſammengeſttzt iſt, zu welchen man durch die Thei
lung kommen kann. Es ſind aber dieſe phyſiſche ſoge

nannten Elemente, z.E. Elementarfeuer, Elementar—
luft Elementarerde, Elementarwaſſer, immer noch
theilbar. Denn durch die Erde, als einem Element,
verſtebt man nicht etwa die bekannte Gartenerde, indem

ſelbige eine viel feinere Materie ſeyn muß, wenn ſie einen
Grundſtof der Korper mit ausmachen ſoll. Das Ele
ment, die Erde, welcher Name der jungfraulichen Erde
beygeleat wird, iſt nicht zuſammen geſetzt, ſondern ein—

fach. Aus der Luft erhalt man alſo weiſſe Erde, wenn
man reines Regenwaſſer uberziehet, daß zuruckgeblie—
bene zu Aſche brennet, und ſolche durch Auslaugen von
dem Salze befreyet. Oder man verbrennet ein jedes
Gewachſe, ſo ſtellet die weiße Materie, welche von der
Aſche abgeſchlemmet und ausgelauget iſt, die jungfrau—
liche Erde vor, dieſe bleibt in der ſtarkſten Glut unver
andert, und laftt ſich durch kein Mittel aufloſen.

Es giebt auch ein unterirdiſches Feuer, denn daß in
dem Jnnern der Erde ein beſtandiges Feuer iſt, diej
zeigt nicht nur die Warme in den tiefen Gruben, in der
Tiefe der Bergwerke, und der Flußigkeit des Waſſers

auf dem Grunde bes Meeres, ſondern auch die Aus
bruche des Feuers im Meere; aus welchen Felſen und

Jnlſeln mit Rauch und Flammen aufgeſtiegen ſind. Die
warmen Bader, und die an manchen Orten ſo gewohn
lichen Erdbeben. Ein ſolches Erdbeben erſchuttert
nicht nur die Erde ſoudern es eroffnet auch dieſelbe bis

weilen ſo, daß die Flamme heraus fahret, und der

Voden
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Boden mit allem, was darauf ſtehet, verſinken muß,
wie wir jetzt an Meſſina geſehen; auch dergleichen Bey—

ſpiele von Jtalien, Sicilien und von Liſſabon in Portu
gall langſt bekannt ſind. Plinius erzahlt, daß zu
Auguſti Zeiten hundert Stadte in Lybien und zu Tiberii
Zeiten 12 Stadte in Aſien durch Erdbeben untergegan—

gen ſind. Jm Jahr 1553 war auch bey uns ein Erd
beben, und fiel dadurch in Torgau auf der Nonnen
gaſſe ein Haus ein, welches zwo Perſonen erſchlug.

Es zeugen auch die Erdbeben von unermeßlichen
Hohlungen in der Erde, welche alle ſehr irregular, und
ſehr tief unten ſind, ſo daß die durch das unterirbiſche
Feuer verzehrte Dunſte, weil ſie dem Anſchein nach zu
tief verborgen ſind, der Oberluft zwar nicht ſchadlich
ſeyn konnen, ſondern vielmehr ein Erdbeben oft nutzt,
ſonderlich in Bergwerken, weil ſie die Entſtehung der
Metalle in der Erde ofters befordern, wie auch das Ge

ſteine zerkluften, daß dadurch Bruche gemacht werden,
wodurch Anbruche entbloßt werden, welche man hinter

dem Bruch nicht geſucht hatte. Bey heftigen Erdbe—.
ben brechen auch bisweilen neue Quellen und Bache
aus, es ſchwillt auch das Meer bey großen Erdbeben
auf, wie jetzt bey der Stadt Meſfina und vor dieſem
bey Liſſabon geſchah. Man will auch die Erdbeben

fur eine Urſache von den Abweichungen der Magnetna—
del haltenn, da durch die Erſchutterung die magnetiſche
Kraft in der Erde eine andere Richtung bekommt,
wie auch von denen bishetigen Hohen und Tiefen der
Wetterglaſer. Was den Urſprung der Jnſeln anlangt,
ſo halt man ſolche fur Folgen der Sundfluth. Man—
che Jnſeln ſcheinen losgeriſſene Stucke vom veſten Lande

zu ſeyn, z. B. Sicilien von Jtalien, Großbritunnien
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54 cvon Fraukreich, Negropont von Griechenland, u. ſ. f.
andere Jnſeln haben ſich durch Erdbeben, feuerſpeyen—

de Berge, oder unterirdiſche Wande in die Höhe ge
hoben. Manche Jnſeln konnen von allmahlig ange
legten Sand ihren Urſprung haben, wie hauptſachlich
die Jnſeln in den Fluſſen zu entſtehen pflegen, und durch.
den Untergang der beruhmten Jnſel Atlantis, welche
großer als Aſien und Lybien geweſen ſeyn ſoll, vor Ame—

rita aus denr Waſſer hervorgekommen ſeyn, daß alſo
neue Lander und Jnſeln entſtehen, indem andere ver

ſunken ſind,
Fragt man: Wie das unterirdiſche Feuer entzun.

den wird? ſfo weiß man zur Genuge, daß es
ſchwefelichte und andere verbrennliche Materien unter
der Erde giebt. Unter dieſe gehoren Schwefel, Eiſen
und calcinirte Steine, Schalen. von Schnecken,
Anſtern u. ſ.w. Calcinirte Materien werden erhitzt,
wenn ſie von Waſſer befeuchtet und durchdrungen wer
den. Gleichergeſtalt geben Eiſen und Schwefel eine
große Hitze, wenn ſie mit einanber vermengt und mit
Waſſer vermiſcht werden. Daß es aber auch hohle
Klufte in der Erde geben konne, wird niemand in
Zweifel ziehen. Wenn nun in ſolchen unterirdiſchen
Erdhohlen fich nach und nach viele Dampfe geſammelt
haben, ſo.kann es leicht geſchehen, daß ſie ſich nach

Art des Blitzes entzunden. Erhalt ein ſolches Feuer
unter der Erde, durch die Menge der Materien, welche
ſich entzunden laſſen, eine Gewalt, wodurch die Ela
ſticitat, oder die ausdehnende, ſchnellende Kraft, der
in den Hohlen verſchloſſenen Luft verſtarkt, und die
Flamme alſo elaſtiſch wird: ſo ſuchet ſolche nunmehr
einen Ausgang; iſt nun aber die obere Erde zu dicke,

daß
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daß ſie nicht berſten kann; ſo entſtehet nur eine Erder—

ſchutterung, wodurch gewiſſe Gegenden der Erdflache
erbeben, und in die Hohe getrieben werden, dergleichen

bey dem Sprengen einer gar zu wenig geladenen Pul—
vermine auch geſpuret wird. Fragt man weiter: Wie
geht es zu, daß das unterirdiſche Feuer ausbrechen
kann? ſo dient Folgendes zur Antwort. Findet nun
eine ſolche in der Erde ſich entzundete Flamme nicht ges

nug Widerſtand, ſo bricht dieſelbe an einem ſolchen
Orte durch die Erdflache durch, wie zu Meſſina und

in Calabrien geſchehen, wirft geſchmolzene und unge
ſchmolzene Materie mit Ungeſtum in die Hohe, und es

offnet ſich ein abſchenlicher Abgrund, darin wohl halbe
Stadte und Dorfer mit unzahligen Menſchen und Thie
ren verſinken und verſchuttet werden. Jſt hingegen
die Menge der Beſtandtheile dieſes unterirdiſchen Feuers

nur geringe, und der Brand entſteht tief in der Erde,
ſo entſteht kein Feuerſpeyen, ſondern in dieſen Fallen
nur eine Erderſchutterung. Man hat bemerket, daß
die feuerſpeyenden Berge an denjenigen Orten gefun

den werden, wo das Erdbeben am haufigſten geſpuret
wird die Urſache iſt leicht zu begreifen: denn ſte haben

beide einerley Urſprung. Daher geſchieht es auch,
daß das Erdbeben nachlaßt, ſobald die Berge Feuer
aus zuwerfen anfangen. Denn ſobald die unterirdi—
ſche entzundete Flamme einen Ausgang dadurch findet,

ſo wendet ſie ihre Gewalt nicht mehr an, neue Ausgange
zu ſuchen. Jch werde mich bemuhen im zweiten

Theile der Bemerkungen uber Himmel
und Erde, den Leſern noch viele beſondere Ent
deckungen zu zeigen. Uebrigens iſt der Nutzen des
Feuers ſehr groß. Wir brauchen das Feuer nicht nur

in
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in der Kalte zu unſerer Erwarmung, ſondern auch bey
pielen hauslichen Verrichtungen; zum Einheitzen,
Leuchten, Kochen, Braten, Backen, Brauen, Waſchen,
Bleichen, Schmelzen, und zu unzahlig andern Bedurf—
niſſen, ohne welche wir viele Bequemlichkeit unſers Le
bens wurden entbehren muſſen. Menſchen und Thiere
konnen ohne behorige Warme nicht leben. Die Warme
macht das Blut ußig, daß es ſich ſchnell bewegen kann,

da es ſonſt, wenn das Geblute durch die Kalte ſtehen
bleibt, den Tod verurſachet. Baume, Pflanzen und
Krauter brauchen auch ihren Theil der Warme, damit
ihre Nahrungskrafte durch die Rohrchen hinaufſteigen,

auch in Zweige, Knospen, Blatter und Fruchte dringen
konnen. Wenn hingegen die Saftrohrchen durch die
Kalte zerſpringen, ſo ſterben die Gewachſle ab. Alle
Korper, auch ſogar das Waſſer, haben einen gewiſſen
trad des Feuers in ſich, ohne welchen ſie nicht beſtehen
fonnen.

Endlich iſt von der Flamme des Feuers noch zu be
merken, daß dieſelbe nach Verſchiedenheit der brennen

den Korper bald blaulicht, wie beym Brantweine und
Schwefel, bald gelblicht, bald roth, bald weiß iſt, wel—
ches alles von dem verſchiedenen Grade der Hohe des

Feuers, oder von der geſchwinden Bewegung herkonmt,

welche ſich darinne auſſert. Wie farbichte Feuer zu
machen ſind, wird in der Feuerwerkerkunſt gewieſen.
Das blaue Feuer iſt das gelindeſte. wie man aus der Er

fahrung weiß. wenn wir die Hand in die Flamme des au
gezundeten Brantweins halten; das weiſſe Feuer her
gegen iſt das heftigſte, wie die Glashutten und metalli
ſchen Schmelzwerke genugſam zeigen und lehren.
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